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Jaleskis Rücktritt wird erwartet 


Pateks Miſſion in Varſchau 


Warſcha u. Jedesmal, wenn von einer Rekonſtru I: 
tion des Kabinetts die Rede ift, erſcheint in Varſchau der pol⸗ 
niſche Geſandte Patek aus Moskau. Patek iſt ge 
ſtern plötzlich nach Warſchau gekommen und man nimmt alls 
gemein an, daß feine Ankunft mit der Nekon ſtruktion des 
Kabinetts im Zuſammenhange ſlehe. Der Rücktritt des 
Außenminiſters Zales ti iſt demnächſt zu erwarten und an 
ſeine Stelle tritt der Vizeminiſter Beck. Man nimmt an. daß 
Zaleski noch vor der Rückkehr des Marſchalls Pil⸗ 
fudsti zurücktreten wird. Bed wird das Außenminiſterium 
übernehmen und dem Marſchall Pilſudski entgegenfah⸗ 
ren. Er wird den Marſchall nach Rom gelegentlich ſeines Be⸗ 
juches beim Muſſolini und Pa pft begleiten. 

Im Zufammenhange mit der bevorſtehenden Rekonſtruktion 
des Kabinetts, ſpricht man über eine Reor gan i ſation des 
Außenminiſteriums. Es werden große Veränderungen 
auf den einzelnen Auslandspertretungen vorgenom⸗ 
men und zwei neue Abteilungen im Außenminifterium 
beschaffen. Vor allem wird eine Ot und eine zweite Weſt⸗ 
ilung stpanifiert,, Miniſter Zalesti und der Finanz 
eiter Matuſche wei werden wichtige Vertretungen im 
Auslande übernehmen. . 
Auch der heutige Junenmiuiſter Skladkowaki wird 


zurücktreten und wird in Poſen das Milktärtog⸗ 


mando übernehmen. Zum Finanzminiſter wird der Biße⸗ 
ſinanzminiſter Stamitom® fi ernannt, 


Jima zesiuter matufzewsti 
der feinen Poſten verlaflen.und wieder als Geſandter nach 
| Bulkareſt gehen ſoll. 


Die Arbeiterpartei vor der Entſcheidung 


Kriſe infolge der Rede Enotudens — Sir Mosley greiſt 
weiter an — Pie Unabhängigen treiben zur Sezeſſion 


London. Die Rede Snowdens ſcheint zu neuen 
Schwierigkeiten für das Kabinett Macdonald führen zu 
wollen. In den Kreiſen der Arbeiterpartei wird nach wie vor 
die Möglichkeit eines Rücktritt Snowdens erörtert und es 
verſtärkt ſich der Widerſtand gegen eine Herabſetzung 
der Arbeitsloſenunterſtützung und der Löhne. Infolgedeſſen be: 
ſtehen die Abgeordneten darauf, daß in der Fraktionsſitzung der 
Arbeiterpartei am Dienstag nicht nur der Miniſterpräſident, 
ſondern auch der Schatzkanzler erſcheinen und dort Mitteilungen 
über ſeine Abſichten machen ſoll. 

Die Unabhängige Arbeiterpartei iſt geſchloſſen gegen 
Snowden und in ihren Kreiſen wird die Möglichleit einer 
Trennung von der Arbeiterpartei mehr als je erörtert. Sir 
Oswald Mosley hat ein neues Maniſeſt herausgegeben, in 
dem er der Regierung ihre bisherigen Mißerfolge in der Be⸗ 
kämpfung der Arbeitslosigkeit verhält, 

Dieſe neuerliche feindſelige Stellungnahme gegen die 
offizielle Parteileitung führt zu der Annahme, daß die Ausſchlie⸗ 
bung der Mosleygruppe aus der Partei unvermeidlich wird, 
wenn er auf ſeiner bisherigen Haltung beharrt. 


Forderungen der engliſchen Arbeitgeber 
Senkung der Löhne und Arbeitsloſenunterſtützungen, Höchſtgrenze 
für ſoztiale Leiſtungen. 

London. Die Landesvereinigung der Arbeitgeberverbände, 
deren Mitglieder insgeſamt rund 7 Millionen Arbeiter und An⸗ 
geſtellte beſchäftigen, hat zu der Frage, wie ſich Erſparniſſe und 
eine allgemeine Verbeſſerung der Wirtſchaftslage erreichen laſſen, 
eine Reihe von Vorſchlägen veröffentlicht. Sie fordert eine Her⸗ 
abſetzung der Arbeitsloſengelder um 33% v. H., keine neue Be⸗ 
laſtung der Induſtrie, ſolange nicht die Zahl der Arbeitsloſen auf 
5 v. H. der geſamten Arbeiterzahl zurückgegangen iſt, eine Neu⸗ 
feſtſetzung der Löhne und Gehälter in den ſtaatlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Betrieben und ſchließlich Feſtſetzung für die ſozialen 
Leiſtungen. 

Sehr eingehend wird von der Preſſe das Problem einer Her⸗ 
abſetzung der Löhne beſprochen. Eine Reihe von Gewerkſchafts⸗ 
führern kündigt ernſten Widerſtand ihrer Gewerkſchaften an. 
„Dayli Telegraf“ nimmt gegn die Piäne einer Lohnkürzung Stel⸗ 
lung und betont, daß man der Frage einer Repſſion der Kriegs⸗ 
Kulden eine viel größere Beachtung ſchenken müſſe. Das Blatt 
befaßt ſich ſodann eingehend mit der Möglichkeit, den inneren 


Schuldendienſt, der jährlich rund 350 Millionen Pfund letwa 
7 Milliarden Mark] ausmacht, durch Maßnahmen gegen die In⸗ 
haber von Kriegsanleihen herabzuſetzen. Dieſe Perſonen hätten 
durch die Wiedereinführung des Goldſtandards und den Rückgang 
der Preiſe den allergrößten Vorteil gehabt. 


Neue Schwierigkeiten für Laval 


Abſtimmung über Lombardierung der Reichsbahnvorzugsaktien 
vertagt, 

Paris. Am Schluß der Kammerberatungen 
abend gelangte die Interpellation des rechtsradikalen 
Abgeordneten Dumat zur Abstimmung. In Abweſenheit des 
erkrankten Franklin Bouillon, der ebenfalls zur Lombardie⸗ 
rung der Reichsbahn vorzugsaktien interpelliert 
hatte, erklärte ſich Dumat mit dem Vorſchlag der Regierung ein⸗ 
verſtamden, ſeine Interpellation gelegentlich der Beratung des 
Haushaltes des Außenminiſteriums vorzubringen. 

Der Führer der Sozialiſten Leon Blum verlangte jedoch 
eine ſofortige Entſchließung, wobei er von Herriot 
unterſtützt wurde. Während es Blum darauf abgeſehen hatte, 
die Opoſition gegen die Regierung auszuſpielen, wünſchte Her⸗ 
riot lediglich eine Stellungnahme der Kammer zu der ganzen 
Angelegenheit, die im übrigen im Sinne der Radilalſozialiſten 
durchgeführt wurde. Bei der Abſtimmung ergab ſich für den Re⸗ 
gierungsvorſchlag eine Mehrheit von 555 gegen 11 Stim⸗ 
men. Herviot erklärte bei Bekanntgabe des Ergebniſſes, daß 
ſeine Partei ſich einſtimmig den Ausführungen des Finanzmini⸗ 
ſters vor dem Finanzausſchuß der Kammer anſchließe und in der 
Lombardierung der Neichsbahnvorzugsaltien eine gerecht⸗ 
fertigte Unterſtützung Deutſchlands ſehe. 


Stalin billigt das außenpolitiſche 
Programm Litwinows 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, empfing Sta⸗ 
lin den Außenkemmiſſar Litwin ow, der ihm über die außen⸗ 
politiſche Lage der Sowjetunion und über die Teilnahme Sow⸗ 
jetrußlands an der Tagung des Europäiſchen Ausſchuſſes Be richt 
erſtattete. Stalin billige im Auftrage des Politbüros das 
außenpolitiſche Programm Litwincws und ſprach ihm fein Ver⸗ 
trauen aus. 
Außerdem wurde in dieſer Unterredung auch die Frage der 
deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen im Zuſammenhang mit der Ver⸗ 
längerung des Berliner Vertrages beſprochen. 


am Freitag 


— Vor einer Rekonſtruklion des Slawek⸗Kabinekks — Oberſt Beck Außenminiſler 
Auch Skladkowski und Makuſzewski werden abgelöft | | 


Berewigung der Sanacjamacht? 
Die Verfaſſungsreform des Negierungslagers. N 


Noch vor Auflöſung des letzten Sejms hörten wir die 
bittere Klage der politiſchen Machthaber, daß alle Mängel 
des polniſchen Staates auf die unzulängliche Verfaſſung 
urüdzuführen find. In allen Erklärungen des Nachmai⸗ 
1 —.— kam zum Ausdruck, daß die Hauptaufgabe des jetzigen 
Sejms die Durchführung der Verfaſſungsreform ſein wird. 
Zu dieſem Schritt hat ſich nun das Regierungslager ent⸗ 
ſchieden und ein Projekt eingebracht, welches faktiſch die Ber 
ſeitigung des parlamentariſchen Syſtems bedeutet und alle 
Macht des Staates in die Hand des Staatspräfidenten legt. 
Man kann ſich denken, daß dieſe Verfaſſungsreform den 
heutigen Machthabern angepaßt iſt und nichts mehr und 
nichts weniger bedeutet, als die Verewigung der Sanacjar l 
herrſchaft. Das Projekt an ſich iſt nicht neu, es wurde in 
ſeinen Hauptbeſtimmungen bereits im Februar 1929 ein⸗ 
„acht, konnte aber nicht in Fluß kommen weil eben die 
42 18 nur 122 Abgeordnete im aufgelöſten Sejm hatte. 

urch die Neuwahlen hat ſich die Konſtellation auf patlas 
mentariſchem Boden völlig geändert, und iſt auch die drei⸗ 
fünftel Mehrheit für die verfaſſungsmäßige Annahme der 
Reform in dieſem Sejm nicht vorhanden, ſo unterliegt es 
keinem Zweifel, daß man ſchon die juriſtiſche Auslegung der 
geltenden Verfaſſung dahin interpretieren wird, daß ſie an⸗ 
genommen werden wird, denn im Senat iſt dieſe Mehrheit 
vorhanden. Nach Lage der Dinge iſt mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, daß man im Regierungslager nicht geneigt iſt, auf 
irgendwelche Kompromiſſe mit der Oppoſition einzugehen, 
man will das Werk des Maiumſturzes verankern und ſakteſch 
alle Macht in der Hand des Staatspräſidenten vereinigen. 


Die polniſche Republik blickt, trotz ihres kurzen Be⸗ 
eng bereits auf eine entſchiedene Geſchichte der Ver⸗ 
aſſungskämpfe zurück. Mit welchen Worten dieſe Konſti⸗ 
tution vom Marſchall ſelbſt benannt wurde, braucht hier 
nicht in Erinnerung gebracht zu werden, aber man geht 
nicht fehl, wenn man behauptet, daß beſonders Pilſudski in 
der heutigen Verfaſſung den Widerſtand erblickt, der ſeine 
Autorität einſchränkte, als er faktiſch nach Ausrufung der 
Volksrepublik in Lublin der eigentliche Diktator Polens 
war. Die kleine . iſt durch die Rechtsregierun 
Paderewski beſchnitten, Pilſudski in ſeiner Macht bdeſchrän t 
worden und ſeit dieſem Zeitpunkt geht der Kampf des 
Marſchalls gegen die Verfaſſung. Die Rechte hat weidlich 
die Macht ausgenutzt, um die Perſon des Marſchalls zu 
kränken, und aus dieſem Haß heraus entſtand nicht nur der 
Maiumſturz, ſondern auch die heutige Verfaſſungsreform, 
die ganz auf die Perſon des Marſchalls Biljudsti zugeſchnitten 
iſt. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß der Marſchall ſelbſt 
mit dem Gedanken ſpielt, Staatspräſident zu werden, denn 
man hat ihm zweimal dieſen Poſten angeboten, er hat es 
abgelehnt, immer unter Berufung auf die geltende Ver⸗ 
faſſung, die dem Staatspräſidenten nicht die achtfülle im. 
Staate gewährt, die er glaubt, beanſpruchen zu können, 
ohne in ſeiner Herrſchaft von irgend einer Inſtanz kon⸗ 
trolliert zu werden oder von ihr Aufträge, bezüglich des 
Regimes, zu erhalten. Gewiß hätte der Marſchall nach dem 
Maiumſturz eine Verfaſſung dem Seim uſurpieren können, 
er hat dieſen Schritt nicht vollzogen, ſondern bewegte ſich 
im Rahmen der geltenden Verfaſſung, allerdings unter 
beſonderer Auslegung, die nicht immer ſeitens der 
Kenner dieſer Konſtitution anerkannt wurde. F 


An dem Worte Volk wird feitgehalten, und die Macht 
geht vom Volke aus, allerdings mit der erheblichen Ein⸗ 
ſchränkung, daß ſie 
währt, der dem Sejm nicht verantwortlich iſt. Das Wahl⸗ 
alter wird von 21 auf 24 Jahre hinaufgeſetzt und auf ſämt⸗ 
liche Ziviliſten, Offiziere und Soldaten ausgedehnt, die den 
Staatspräſidenten direkt zu wählen haben, während er jetzt 
durch die ſogenannte Nationalverſammlung, beſtehend aus : 
den Abgeordneten und Senatoren, gewählt wurde. Aber es 
dürfen nur zwei Kandidaten um das Mandat des Staats⸗ 
präſidenten ringen, deren einen der Staatspräſident ſelbſt, 
den anderen die Geſetzeskammern. Sejm und Senat, bee 
ſtimmen. Die Macht geht vom Volke aus, wird dadurch 
illuſoriſch, als nicht das Volk den Kandidaten zu beſtimmen 
hat, ſondern nur der amtierende Staatspräſident und die 
Geſetzeskammern. Das Volk hat nur das direkte Recht, den 
ihr ujurpierten Kandidaten mit ſeiner Stimme zu wählen. 


ie dem Staatspräſidenten alle Macht ge 


Die Ea des Staatspräſidenten werden aber der⸗ 
artig ausgedehnt, daß dem Parlament nur eine defordtive 
Rolle zukommt. Die Regierung wird nicht mehr vom Par⸗ 
lament gebildet, kraft der Mehrheitsentſcheidung bei den 
Wahlen, jondern vom Staatspräſidenten berufen, En allein 
fie verantwortlich ift. pi das Parlament mit der Regierung 
unzufrieden und beehrt fie mit einem Mißtrauensvotum, jo 
braucht fie keineswegs zurücktreten, jo lange fie die Billigung 
des Staatspräſidenten ws und dieſer kann fie ech en 
oder er euwahlen ausſchreiben, als bei Unzufriedenheit 
des Par aments mit dem Kabinett die Volksvertretung nach 
Haufe ſchicken. Aber er braucht in dieſem Zuſammenhang 
nicht, wie bisher, innerhalb von 90 Tagen Neuwahlen aus⸗ 
chreiben, ſondern dies bleibt ſeinem Ermeſſen vorbehalten. 

n der parlamentsloſen Zeit kann der Staatspräfident Ge⸗ 
ſetze erlaſſen, gegen welche dem Sejm kein Einſpruchsrecht 
zukommt, hingegen kann er gegen alle Beſchlüſſe und Geſetze, 
die der — ſchafft, ſein Veto einlegen, ſie alſo praktiſch 
außer Kraft ſetzen. Dieſes de facto heitehende Vetorecht 
gewährt alſo dem Staatspräſidenten die geſetzesgebende Ge⸗ 
walt und macht faktiſch das Parlament überflüſſig und man 
fragt, warum überhaupt dieje Dekoration eines Parlameats 
nnerhalb der 9 belaſſen wurde. Man will noch jo 
etwas, wie den Schein einer Demokratie wahren, welche, wie 
Nag nach dieſer Verfaſſung nicht mehr beſteht, ſondern alle 

acht in der Hand des Staatspräſidenten verankert wird. 


Der Staatspräſident ijt nicht verpflichtet, dem ungehor⸗ 
ſamen Parlament eine Begründung ſeiner Auflöſung zu 
— und ſchränkt das Recht der Abgeordneten ohnehin ein. 
enn zu einer Geſetzesinitiative oder gar einer Interpella⸗ 
tion bedarf es 74 Unterſchriften, etwas, was man jetzt ſchon 
in die Geſchäftsordnung des Sejm hineinpraktiziert hat und 
ſomit die Oppoſition von vornherein 3 wenn ſie 
nicht geſchloſſen auftritt. In ſeiner Grundtendenz iſt aber 
dieſer Paſſus darauf gerichtet, die Rechte der nationalen 
Minderheiten, ſelbſt, wenn ſie noch Abgeordnete im neuen 
Parlament erlangen, auszuſchalten, denn ſie werden nie ſo 
viel Mandate erobern, um von dem Verfaſſungsrecht Ge⸗ 
brauch zu machen. Berückſichtigt man, daß der Staatspräſi⸗ 
dent das alleinige Recht hat, über Wahlbeſchwerden zu ent: 
ſcheiden und weiter den Präſidenten der Oberſten Kontroll⸗ 
kommer zu ernennen, der ihm allein verantwortlich iſt, ſo 
erhebt ſich immer wieder die Frage, warum man nicht offen die 
Diktatur erklärt, ſtatt den ganzen Formelkram der Ver⸗ 
ajlung aufzuwenden, die doch die abſolute Diktatur ver: 
örpert, wenn man ihr auch zum Schein noch ein Parlament 
beläßt. Denn es iſt natürlich, daß in dieſer Verfaſſung ver⸗ 
ankert iſt, daß alle Offiziere nur vom Staatspräſidenten er⸗ 
nannt werden, und das Recht zur . a und 
Führung allein dem Staatspräſidenten zuſteht. Der Staats⸗ 
Ale ernennt auch ein Drittel der Mitglieder des Senats 
elbſtändig und bei den Wahlen wird für das zweite Drittel 
8 gut, ſo daß eigentlich nicht zu erjehen ift, warum über: 
upt noch Wahlen ausgeſchrieben werden, warum geht 
man nicht weiter und verankert noch, daß f der Staats⸗ 
präſident ſelbſt ernennt und ſeinen Nachfolger aus der 
Staatspräſidentendynaſtie“ ernennt, und dann wäre Bu, 
lich alles da, was ein neuzeitlicher Abſolutismus bedarf, 
um ſelbſtherrlich regieren zu können. 


Weder der 3 Staatspräſident, noch der 
Sei Er und Kaiſer Wilhelm haben in ihrer Verfaſſung 
o viel Macht vereinigt, wie hier einem aus dem Volk, oder 
beſſer, durch das Volk, gewählten Präſidenten ng: rt wßzd. 
Ob man nun nach dieſer oder jener Richtung di 
weitert, mehr oder weniger Spielraum für die Abgeord⸗ 
netentätigkeit urige die Machtbefugniſſe heben mit je⸗ 
welliger Laune alle beſtehenden „Vorrechte“, — denn ſolche 
bleiben dann nur noch nach dieſer Verfaſſungsreform übrig, 
— auf. Der Kampf um dieſe Verfaſſungsreform wird in 
den nächſten Wochen beginnen. Wie ſchon oben erwähnt, 
wird man ſich kaum an irgendwelche Wünſche der Oppofition 
halten, wenn man ſie vielleicht auch noch, wie jetzt, bei den 
Budegetberatungen wird reden laſſen. Aber dann iſt auch 
Schluß mit aller Herrlichkeit, denn die heutigen Machtver⸗ 
hältniſſe im Sejm gewähren dem Neglerungslager die un: 
eingeſchränkte Vorherrſchaft, die ſie ausnutzen und durch 
Wien Gel dieſer Macht in der Verfaſſungsreform den 
letzten Stein ſetzen, das Syſtem durch die Verfaſſung unter⸗ 
bauen werden. Fürwahr, dieſe Reform iſt auf einen Kerl 
eines Staatspräſidenten zugeſchnitten, wie wir ihn innerhalb 
der heutigen Generation von polniſchen Staatsmännern 
bisher nicht entdecken konnten. Aber ſorgen wir uns nicht 
darüber, denn hat man die Reform ausgetüftelt, ſo wird man 
auch den Mann finden, und es bleibt nur zu wünſchen Übrig, 
daß er ſich bewährt. Früher liebte man, dem Deſpoten das 
Beiwort von „Gottes Gnaden“ beizufügen, in der neuen Ver⸗ 
faſſung Polens ſcheint auch das überflüſſig zu ſein. 

Wie verblendet im augenblicklichen Machtwahn müſſen 
aber diejenigen jein, die dieſe Reform beſchließen wollen, 
ohne 0 0 70 zurückzublicken und zu erkennen, was 
Deſpotenmacht ar war. Und dieſe Verfallungsreform will 
nichts mehr und nichts weniger, als für Polen dieſe a a 
ſchaffen. Natürlich mit dem Schein einer Demokratie, denn 
das Volk wählt ſeine Vertretung ins Parlament. ll. 


Internationale Ehrung 
eines deulſchen Aſtronomen 
Geheimrat Profeſſor Max Wolf von der Königsſtuhl⸗Stern⸗ 
warte in Heidelberg wurde zum Präſidenten der Internationalen 
Aſtronomiſchen Geſellſchaft gewählt. 


ie Rechte er⸗ 


Rücktritt des ſpaniſchen Kabinetts? 


Die Demiſſion dem König Überreicht — Nicht Wahlen zum „Parlament“, ſondern zur 
verfaſſungsmäßigen Natlonalverſammlung — Neue Schwierigkeiten für König Alfons 


Madrid. Die beiden Führer der monarchiſch⸗liberalen Par⸗ 
teien Spaniens, Graf Romanones und Marquis Alhuce⸗ 
mas, veröffentlichen eine Erklärung, in der darauf hingewieſen 
wird, daß ſie ſich nur deshalb an den kommenden Wahlen be⸗ 
teiligen wollten. um den parlamentariſchen Gedanken nicht 
zu ſchädigen. Ihre Tätigkeit in dem neuen Parlament werde ſich 
darauf beſchränken, ſofortige Neuwahlen zur verſaſſungsändernden 
Cortes zu beantragen, ſowie den Antrag auf Auflöſung des 
aus den jetzigen Wahlen hervorgehenden Parlaments zu ſtellen. 
Dieſer Erklärung hat ſich der Führer der Regionaliſten, Cambo, 
angeſchloſſen. Da dieſe Gruppen über die Hälfte des kommenden 
Parlaments ausmachen werden, wird es nur wenige S'tzungen 
abhalten können. Dieſe Tatſache ſchreckt jetzt die Mehrzahl der in 
Betracht kommenden Kandidaten ab, ſich zur Wahl zu ſtellen. Da⸗ 
11. wird die Durchführung der Wahlen auf das ernſteſte ge⸗ 
ährdet. 


Der Miniſterpräſident hat noch in den Nachtſtunden die 
Miniſter zuſammenberufen, um einen entſcheidenden Entechluß zu 
faffen. Es wird mit Beſtimmtheit damit gerechnet, daß Beren⸗ 
guer am Sonnabend mittag dem König die Demiſſion des 
Geſamtkabinetts überrechen wird. In gewöhnlich gut unterrich⸗ 
teten Kreiſen verlautet, daß der König in dicſem Fall ein natio⸗ 
nales Miniſterium zu bilden verſuchen werde, dem in der Haupt⸗ 
ſache die Führer jener Parteien, die die jetzigen Wahlen ſobotiert 
haben, ſowie Graf Romanones, Marquis Alhucemas und Cambo 
angehören würden. 

Infolge der an der Börſe umlaufenden Gerüchte, daß in Kürze 
das Wahleinberufungsdekret zurückgezogen und dafür Wah⸗ 
len für ein verfaſſungsgebendes Parlament ausgeſchrie⸗ 
ben werden, iſt der Peſetakurs weiter geſunken. 


Anwärter auf den Poſten des finnländiſchen Staatspräſidenten 
der am 16. Februar neu gewählt wird, find (von links nach rechts): der frühere finnländiſche Reichsverweſer und jetzige Miniſter⸗ 
präfident Soinhufoud — der frühere Miniſterpräſident Kall io — und der frühere Staatspräſident Stahlberg. 


— nn 


Wiederaufnahme der Arbeit 
in der engliſchen Webinduſtrie 


London. Die Arbeitgeber in der Webinduſtrie in Lan⸗ 
caſhire haben die über ihre Betriebe verhängte Ausſper⸗ 
rung aufgehoben. In einer Arbeitgeber⸗Konferenz in 
Mancheſter wurde dem Einſtellungs⸗Verſuch des Mehrwebſtuhl⸗ 
ſyſtems zugeſtimmt. Alle Webereien werden am Montag ihre Be⸗ 
triebe wieder eröffnen. A ; u 

Die Beilegung des Streiks in der Webinduſtrie iſt zum großen 
Teil den Bemühungen des Arbeitsminiſteriums zu danken, das die 
Arbeitgeber zum Nachgeben bewogen hat. Auf einer dreiviertel⸗ 
ſtündigen Sitzung des Ausſchuſſes der Fabrikanten vereinigung 
wurde zunächſt feſtgeſtellt, daß die meiſten Arbeitgeber bereit 
waren, auch weiterhin den Entſcheidungen ihres Verbandes Folge 
zu leiſten, dann aber beſchloſſen, die Kündigungen zurückzu⸗ 
ztehen und die Verſuche mit dem Mehrwebſtuhlſyſtem in Burn⸗ 
ley einzustellen. Die Arbeitgeber ſcheuten ſich davor, die Aus⸗ 
ſperrungen in der Webinduſttie auch auf die geſamte Spinnerei 
auszudehnen. Auch war anſcheinend das Intereſſe bei den We⸗ 
bern, die an den Neuerungen nicht unmittelbar intereſſiert ſind, 
für eine Fortſetzung der Ausſperrungen nicht allzu groß. Die 
techniſche Umorganiſation der Induſtrie ſoll weiteren Beſprechun⸗ 
gen zu einer günſtigeren Zeit vorbehalten bleiben. 


Verbot der nationaliozialiftiichen 
Sturmtrupps 

Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet, befinden ſich 
unter den in der Hedemannſtraße beſchlagnahmten nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Dokumenten auch ſolche, die Angaben über die S. U: 
Truppen enthalten. Der „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge geht aus 
den beſchlagnahmten Dokumenten hervor, daß die oberſten Partei⸗ 
inſtanzen in München und Berlin in engſter Verbindung mit der 
S. A. ſtanden und ſtehen, daß die Leiter der S. A.⸗Mannſchaften 
nach wie vor ihre Anweiſungen von der Parteizentrale aus erhal⸗ 
ten. Die S. A.⸗Trupps hätten nicht mehr den Charakter einer 
„Schutztruppe“, ſondern würden ganz bewußt zu einer mili⸗ 
täriſch⸗ſchlagkräftigen Truppe umgewandelt. 
Dieſe Umwandlung ſei noch nicht abgeſchloſſen. Sie hatte im No⸗ 
vember begonnen und ſollte im März d. J. beendet ſein. Zu 
ihrer Ausrüſtung gehöre die militäriſche Bewaffnung. 
Vorausſichtlich werde man in den nächſten Tagen in Norddeutſch⸗ 
land und Bayern eine Reihe von bisher geheimen Waffenlagern 
beſchlagnahmen. Man halte in gut unterrichteten Kteiſen das 
Material für ſo ſchwerwiegend, daß mit der Möglichkeit gerechnet 
werde, gegen die S. A. nunmehr mit einem Verbot vorzugehen, das 
in ähnlicher Weiſe begründet werden könne, wie das vor zwei 
Jahren erfolgte Verbot des kommuniſtiſchen Rotfront⸗Bundes. 


Craigies Bemühungen 
um die Flot eneinigung in Paris 


London. Nach der „Times“ fol die Möglichkeit beſtehen, 
daß die Beſprechungen, die augenblicklich der Sekretär im 
Foreign Office, Craig ie, Über die franzöſiſch⸗italie⸗ 
niſchen Flotten ver handlungen in Paris hat, zu 
einem Erfolg führen. Der Zweck der Beſprechung bejtche jetzt 
darin, Frankreich zur Annahme von neuen Vorſchlägen zu be⸗ 
wegen, die dann ſpäter Italien vorgelegt werden könnten. 

Craigie habe von ſeinem letzten Beſuch in Rom gewiſſe Zah⸗ 
lenunterlagen mitgebracht, die wenigſtens theoretiſch Frankreich 
eine hinreichende Ueberlegenheit in der Flottenſtärke zugeſichert 
hätten. Damals habe England den Standpunkt vertreten, daß 
Frankreich dieſe Grundlage annehmen ſollte. Maſſigli habe ſich 
jedoch dem engliſchen Wunſch widerſetzt, worauf Craigie ſeinen 
Vorſchlag abgeändert habe. Zurzeit feien noch einige Zuge: 


ſtändniſſe, die man von Frankreich verlangt habe, der Gegenſtand 


von Erwägungen im Marineminiſterium. Die Ausſichten ſeien 
nicht ſchlecht, wenn auch die Lage im Hinblick auf die Empfind⸗ 
lichkeit der franzöſiſchen Preſſe mit größter Vorſicht gehandhabt 
werden müſſe. f 

Der diplomatiſche Kotreſpondent des „Daily Telegraph“ bes 
urteilt die Lage weſentlich peſſimiſtiſcher und meint, daß man 
ſich leinen allzugroßen Hoffnungen in bezug auf die Einigung 
zwiſchen Frankreich und England hingeben dürfe, 


Die Regierung zur Kürzung 
der Beamtengehälter ermächtigt 


Warſchau. Der Negierungsblock hat in feiner geſteigen 
Sitzung beſchloſſen, die Regierung zu beauftragen, falls nö⸗ 
tig, eine Herabſetzung der Beamtengehälter um 15 v. 9. 
zu verfügen. Da der RNegierungsblock die Mehrheit in beiden 
Kammern beſitzt, iſt die Annahme einer entſprechenden Negie⸗ 
rungsvorlage von vornherein geſichert. 


Eiſenbahnunglück bei Jarskoje Sſelo 
Vier Tote. 

Moskau. In der Nähe der ehemaligen kaiſerlichen Sommer⸗ 
reſidenz Zarskoje Sſelo, jetzt Deiskoje Sſelo, bei Lenin» 
grad ereignete ſich ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonen⸗ 
und einem Güterzug. Fünf Wagen und eine Lokomotive wurden 
zerſtört und vier Perſonen getötet. 


Neue blutige Zuſammenſtöße in Indien 


Berlin. Infolge der Ermordung eines Verkäufers aus- 
ländiſcher Stoſſe kam es nach einer Meldung Berliner Vlät⸗ 
ter aus Benares zu Krawallen zwiſchen Mehammedanern 
und Hindus, bei denen zwei Perſonen getötet und etwa 80 ver⸗ 
letzt wurden. In Jambuſar wurden Steuerbeamte von etwa 40 
Anhängern der Steuetverweigerungstampagne überfallen. 
Ein Beamter wurde getötet, wat wurden ſchwer verletzt. 


Der Erfinder der Dampfturbine + 
Der engliſche Ingenieur Sir Charles Parſons, der im Jahrs 
1884 die erſte Dampfturbine konſtrulert hat, it — 76 Jahre alt — 

während einer Reife auf den Weſtindiſchen Inſeln geſtorben. 
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der Seim zur Zuſammenarbeit bereit! 


Die Antwort der Klubs an den Wojewoden — Beratungen unter dem Eindruck der Arbeitsloſigleit — Nie Bedingungen 
des Korfantyklubs — Ausfülle gegen die Minderheiten — Witczal droht der Autonomie mit der Warschauer Verfaffungs⸗ 
teiorm — Sozialiſtiſche und bürgerliche Zuſammenarbeit — N. Glücksmanns Abrechnung mit den Senatoren — der 

Wojewode ſoll vom Angebot zur Tat übergehen 


Erſte Anzeichen 
der Zuſammenarbeil 


Die Fraktionen haben am Freitag zu dem Angebot des 
Wojewoden Stellung genommen und in ihrer Geſamtheit 
den Willen bekundet, eine Plattform zwiſchen Regierung 
und Seim zu ſuchen, auf welcher ſich die Zuſammenarbeit 
in der Wojewodſchaft in Zukunft vollziehen ſoll. Das An⸗ 
— des Wojewoden, welches er bei der Budgetbegründung 
dem Sejm, zwecks Zuſammenarbeit, unterbreitete, zeigt ja 
ewiſſe Mängel auf, und man kann zweifeln, ob es über⸗ 
aupt ehrlich gemeint iſt. Denn mit dem Angebot iſt man 
etwas leichtſinnig umgegangen, indem man nicht vergaß, 
dieſe Zuſammenarbeit dahin zu beſchränken, daß ſie nur 
möglich ſei, wenn der Schleſiſche Sejm ſeine Unterwürfigkeit 
unter das Sanatorenregime reſtlos beweiſe. Die ungeheure 
Wirtſchaftskriſe hat nun reichlich dazu beigetragen, auch im 
Umkreis des Wojewoden, und nicht zuletzt bei ihm ſelbſt, 
eine Wandlung vollziehen zu laſſen, die die Zuſammenarbeit 
zwiſchen Oppoſttion und Wojewoden etwas günſtiger geſtal⸗ 
tet, und zwar nicht zuletzt unter dem Eindruck der Arbeits⸗ 
loſigkeit, die geſtern die größte Sorge aller Redner war. 
Aber wie die Fraktionen dieſe Zujammenarbeit unter ſich 
meinen, das haben ja am beſten die Redner des Regierungs⸗ 
blocks bewieſen, daß ſie von Provokationen nicht abgehen 
wollen und ſich noch immer als Herren der Lage jühlen. 
Wollte man die Zuſammenarbeit unter den Klubs nach den 
hyſteriſchen Ausfällen der Sanacjaredner beurteilen, jo wä e 
jede Hoffnung vergeblich. Aber dem Wofewoden iſt auch » it 
aller Klarheit geſagt worden, daß eine Zuſammenarbeit nur 
möglich iſt, wenn er ſich von Beratern fernhält, die auf den 

Bänken des ſchleſiſchen Regierungslagers ſitzen. 

Man muß jagen, daß man zeitweilig nicht wußte, ob 
einzelne Redner die Auslegung der Bibel zum Budget vor⸗ 
nehmen wollen, oder ob ſie den Deckmantel der „Nächſten⸗ 
liebe“ zum politiſchen Schachergeſchäft benutzen wollen. Auch 
der Korfantyklub hatte keine glückliche Wahl, wenn er Dr. 
Hager als politiſchen Referenten vorſchickte, denn deſſen 
Entgleiſungen zur Stellung gegenüber den Minderheiten, 

unterſchieden ſich in nichts von den Ausfällen des Sanacja⸗ 
über den kein Wort verloren zu 


‚te der geiſtigen Umnachtung der „Pols achodnia“ 
Vertreter des 4 erde} 8 


Dr. Pant, als Vertreter des deutſchen Klubs, verſtand 
es, die Einzelheiten der Budgetfragen dahin zu analyjieren, 
die Zweifel an deren Wirklichkeit aufkommen zu laſſen und 
befaßte ſich beſonders mit der Steuerfrage, die mit zur Ver⸗ 
ſchärfung der Wirtſchaftskriſe beiträgt. Nachdem er die 
ganze Anterdrückungsaktion gegen die Minderheit aufrollte, 
natürlich unter ſtürmiſchen Proteſten der Sanacja, erklärte 
auch er ſeine Bereitſchaft zur Mitarbeit, ſelbſt, wenn es nach 
den Terrorvorfällen außerordentlich ſchwer fällt, dieſe Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen. Wir glauben nicht, daß die Loyalitäts⸗ 
erklärungen etwas nützen, aber Dr. Pant ging weiter und 
unterſtrich ganz kathegoriſch, daß die deurſche Minderheit in 
Polen nichts mit den Reviſtonsbeſtrebungen gemeinſam habe, 
wie ſie ſo oft ihr zum Vorwurf gemacht werden, ſie lehnt 
jede Irredenta ab und ſtellt ſich reſtlos auf den Boden der 
polniſchen Staatlichkeit. Dafür entlud ſich aber die Wut 
im Lager der Sanatoren, und ein Jüngling in der Politik, 
Kapuczynski, meinte in ſeiner Antwort, daß man dieſes 
Angebot der Deutſchen nur mit Vorſicht aufnehmen müſſe, 
aber aus der Not eine Tugend mache und erſt ſehen werde, 
ob die alles ehrlich gemeint iſt. Wit unſererſeits möchten 
bei dieſer Gelegenheit nur unterſtreichen, daß ſeitens der Op⸗ 
poſition die Zuſammenarbeit ehrlich gemeint iſt, ob dies auch 
im Lager der Sanatoren geſchieht, wagen wir zu zweifeln. 

Die ſozialiſtiſchen Redner, Genoſſe Mache j und Dr. 
Glücksmann, hatten keinen leichten Stand. Genoſſe 
Machej ſetzte ſich mit dem wirtſchaftlichen Teil des Budgets 
auseinander und kam zu dem Ergebnis, daß in dieſem 
Budget die ungeheure Not der breiten Maſſen nicht zum 
Ausdruck kommt. Er wandte ſich gegen gewiſſe Verwal⸗ 
tungsmethoden, gegen das Durcheinander bei der Betreuung 
der Arbeitsloſen und widmete der Minderheitenfrage einige 
Bemerkungen, die dahin zielten, daß es Aufgabe der ſtarken 
Regierung ſei, der Minderheit die Gleichberechtigung zu bes 
weiſen und dann erſt von hr die Loyalität zu fordern. Bes 
züglich des Schulweſens wandte er ſich gegen die Experi⸗ 
mente der Erziehung außerhalb der Schule, die nichts weiter, 
wie die Vorbereitung des Faſchismus bei der Jugend 
bedeuten. Auch er betonte die eee aber unter⸗ 
fſtrich, daß es in der Auffaſſung zwiſchen den Bürger: 


2. Blatt des „Boltswille“ 


lichen und den Sozialiſten einen gewaltigen Unterſchied 
darin gebe, und wenn ſie Wirklichkeit werden ſolle, müſſe 
ſich der Wojewode ſchon weſentlich umſtellen. 

Dieſen Faden der Zuſammenarbeit ſpann dann Genoſſe 
Dr. Glücksmann weiter und arbeitete beſonders die Grund⸗ 
fragen heraus, die der Wojewode beantworten müſſe, wenn 
ihm an einer Zuſammenarbeit gelegen iſt. Das vielfach 
betonte Angebot aller Klubs habe bei dem oberſten Beamten 
noch keine Reaktion gefunden, und der Redner des Sanacja⸗ 
lagers in Schleſien hat es nicht verſäumt zu betonen, daß 
wir von der Gnade Warſchaus leben, welches uns bei der 
Verfaſſungsreform das Lebenslicht ausblaſen kann, die 
Autonomie nur als eine Fiktion anſieht, die man gehorſamen 
Kindern gewähren, den oppoſitionellen aber die Machtgefühle 
der Peitſche zu ſpüren geben wird. Es kann keine Zuſam⸗ 
menarbeit in Schleſien geben und reſtloſe Brüskierung der 
Oppoſition im Warſchauer Sejm, die Politik der zweiten 
Richtungen, muß durch den Wojewoden eine Klärung er⸗ 
fahren, der ein gutes Werk erfüllen wird, wenn er, ſo bald 
die Tribüne betritt und ſeine Zuſtimmung zur Zuſammen⸗ 
arbeit deklariert, nachdem die Klubs es getan haben. Dies⸗ 
mal waren die Sanatoren etwas beſcheiden und vergaßen 
unter der Wucht der Anklagen, daß über ſie zu Gericht ge⸗ 
ſeſſen wurde und wiegten ſich in Beſcheidenheit, wenn auch 
ihr hyſteriſches Kind im Klub immer noch glaubt, den All⸗ 


Sozialiſtiſche Kritik am Fudge 


Rede des Genoſſen Dr. Glücksmann zur Zuſammenarbeit im Schleſiſchen Sejm 


Wir bringen mackſtehend nur das Weſentlichſte 
aus der Rede des Genoſſen Dr. Glücksmann und 
erden ſie wörtlich veröffenblichen, ſobald uns das 
Stenogramm vorliegen wird. Raummangel zwingt 
uns leider zu dieſer Maßnahme. 

Am 9. 12. 1930 verlas der Wojewode eine Deklaration, die 

einen 
markant politiſchen Charakter 
trug und in der Aufforderung zur ſolidariſchen Zuſammenarbeit 
verklang. Dasſelbe jagte der Sanacjaredner, aber wir können 
dieſer Offerte nicht glauben Uebrigens iſt es 1 daß 
nach dem Terror, unter welchem gelitten wurde, nun die Hand 
gereicht werden ſoll, jetzt, wo noch eine Spannung vorhanden iſt. 
Gleich zu Beginn eneſtanden zwiſchen dem Genoſſen Glücks⸗ 
mann, deſſen erſter Teil der Rede an don Wojewoden gerichtet 
war, und den anderen Vertretern ein intereſſantes Wortduett, 
aus welchem ſeine Rivalen den Kürzeren gezogen haben. In 
den zentralen geſetzgebenden Körperſchaften, wo die Regierung 
und zwar im Sejm eine abjolute und im Senat eine qualifi⸗ 
zierte Mehrheit hat, wurde die Oppoſition zur Zuſammenarbeit 
nicht aufgefordert. Im Gegenteil: die Geſchäftsordnung im 
Sejm iſt ſo gehalten, daß die 
Tätigkeit der oppositionellen Parteien unterbunden 

wurde. 

Jedes Budget muß den Stempel der beſtehenden Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe tragen. Wir leben in einer Kriſenzeit, in welcher 
darum auch die Arbeitsloſenzahl ſtark zum Ausdruck kommt. 
Hierdurch nimmt die 

Erbitterung große, aber begreifliche Dimenſionen 
an. Wenn auch zum Teil denjenigen, die ihre Arbeit verloren 
Haben, eine Unterstützung gezahlt wird, fo iſt ihnen damit doch 
nicht viel geholfen. Z. B. in dem Bielitzer Bezirk ſpielt bei 
Reduzierung auch der Nationalismus den Trumpf. Dort wer⸗ 
den Angeſtellte, die der deutſchen Minderheit angehören, ent⸗ 


Verhandlungsbericht 


Um 3.30 Uhr wurde die geſtrige Sitzung vom Sejmmarſchall 
Wolny eröffnete und der Genoſſe Kowoll und Prokop von 
der Sanacja zum Schriftführer ernannt. Nach der Erledigung 
dieſer Formalitäten, wurde der Antrag über die Ausdehnung der 
Verordnung des Staatspräſidenten über Produktion und Ver⸗ 
brauch von Bleiweiß in dritter Leſung angenommen, desgleichen 
auch die Zuſatzanträge über die Verſorgung der Landwirtſchaft 
mit Kunſtdünger. Daraufhin wurde die g 

; Generaldebatte 
über das Budgelpräliminar für 1931/32 eröffnet. b 

Als Redner der erſten Garnitur von ſeiten der Sanacja be: 
trat Abgeordneter Wiczak die Rednertribüne, der wie üblich im 
entſprechenden Tone für das gegenwärtige Syſtem eintrat. In 
feinen Ausführungen fordert er die Oppoſitionsparteien zur Mit⸗ 
arbeit mit der Regierung auf. Bei, von Angehörigen der Oppo⸗ 
ſitionsparteien erhobenen Einwendungen, verwickelte er ſich in 
Widerſprüche, wie zum Beiſpiel wurde hierbei aus einem unpar⸗ 
teiiſchen Block ohne Programm eine Partei mit Programm. Tref⸗ 
fende Antworten erteilte ihm der Genoſſe Glücks mann. Zu 
ſeinen Aeußerungen betreffs der Hilfe für die Arbeitslojen, 
wäre zu bemerken, daß dieſe ſehr leicht möglich iſt und zwar 
müßte anſtelle der enormen x ; 

finanziellen Ausgaben für Rüſtungszwecke das Detail 

der Wohlfahrt 
bedeutend erweitert werden. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß 
bei einem rieſigen Rüſtungsetat kein Geld für andere Zwecke vor⸗ 
handen iſt Hierbei wurde auch von der Sanacja wahrgenommen, 
dem Schleſiſchen Sejm die Autorität, zu beſchränken. Zum Schluß 
erwähnte der Sanacjaredner, das Budget müßte genehmigt wer⸗ 
den, was viel zu denken übrig läßt. 

Dr. Hager als Sprecher der Korfantypartei eröffnete ſeine 
Rede mit dem Chriſtentum, was für ein Forum wie es der 


Sonntag, den 15. Februar 1931 


1 
4 
8 


1 
4 
8 
9 


mächtigen zu mimen, wo es wirklich nur an der Nabelſchnur 
der Politik hängt. Und Genoſſe Glücksmann betonte mit 
vollem Recht, daß man bei dieſer Unterhaltung über die 
Zuſammenarbeit Zweifel erheben kann und die Frage ſtellt, 
ob die Antwortſpiele zwiſchen ihm und dem Abgeordneten % 
Witczak nicht doch ſchon einige Eiſenbahnſtationen weiter + 
(in Rybnik) ſich vollenden jollen. Genoſſe Glücksmann ers & 
klärt, auf die vielen Widerſprüche im Budget wolle er nicht 
reagieren, denn bald werden die bürgerlichen Parteien Ges N 
legenheit haben, ihre Opferwilligkeit gegenüber den Ar⸗ 
beitsloſen zu beweiſen, wenn das ſozialiſtiſche Projekt zur 2 
Beratung kommt. War es auch ſchon in den ſpäten Abend? 
ſtunden, ſo lauſchte das Haus mit großer Aufmerkſamkeit 
der Polemik des Genoſſen Glücksmann, der eine gründliche 
Abrechnung mit dem Regierungslager vollzog. . 

Teils ſchien es, daß die Debatte im Sturm der Leiden⸗ 
ſchaft, die beſonderszur Erheiterung aus dem Sanatoren⸗ 
lager beitrug, untergehen werde. Aber ſchließlich ſiegte der 
gute Wille, der Not zu ſteuern und zu helfen, wo immer dies 
im Intereſſe der ſchleſiſchen Bevölkerung notwendig iſt. Jetzt 
liegt es am Wojewoden, ſein Angebot zu realiſieren, die 
Fingerzeige ſind gegeben, in welcher Richtung ſich der neue 
Kurs orientieren muß, wenn aus dem Angebot die Tat 
folgen ſoll. * 


En 


— 


laſſen, dafür werden für die Entlaſſenen, Perſonen, die dem Hu 
tigen Syſtem naheſtehen, angeſtellt. 5 
Durch das große Intereſſe der fie anbetreffenden Abgeord⸗ 
neten wurde Genoſſe Glücks mann von der eigentlichen Bud 
getrede abgelenkt, was jedoch nicht geſchadet hatte, da jene 
eigentliche Einstellung im Bekenntnis zum Ausdruck gab, mit 
allen Parteien ſachliche Arbeit zu leiſten, aber nicht für gemein? 
ſame Arbeit eintrete. * 
Der Standpunkt der Sanacja, daß der Schleſiſche Seim nicht 
den Charakter beſitzt, wie ihn die Oppoſition darſtellt, iſt nicht 


kichtig, da bisher eine Verfaſſungsreform in Warſchau nicht voll⸗ oo 


führt worden it, demnach alſo die 5 2 * 
1 Autonomie immer noch dieſelbe 1 
iſt. Bezüglich der Grenzreviſton, welche als Thema auch die 


heutige Sitzung beſchäftigte, muß ich bekennen, daß wir 
e ee 9 — Gegner rar 
rſelben find, da eine ſolche nur auf kriegeriſchem Wege herbei⸗ 
geführt werden bann und wir 25 = 5 
antikriegeriſch eingeſtellt 9 
find. Eine derartige Handlung it keine kulturelle und fordert 
viele Menſchenleben wie auch ſonſtige Opfer. 5 AR 
Weiter führte Genoſſe Dr. Glücksmann aus, daß die 12 
Demokratie ſchon angetaſtet 

worden iſt, wofür die Vorkommniſſe der letzten Zeit ſprechen. 

Anstatt, daß die Studierten auf die Beſtimmungen der Verfaſ⸗ 
ſungen achten ſollten, um das Volk zu erziehen, verjäumen fie 
nichts, um die Verfaſſung zu untergraben. Auf einen Ant 
ſeitens des Abgeordneten Witczak, antwortete der Redner, daß 
wir Sozialiſten wohl unſere Führer kritiſteren können, wohin⸗ . 
gegen ihr zu gehorchen habt. Zum Schluß erklärte der Redner, 
wie ſchon erwähnt, daß die Einſtellung der ſozialiſtiſchen Fraktion 
ſtets ſachlich fein wird. Ganz unabhängig davon, wie ſich die Ne⸗ 
gierung zu uns einſtellen wird, wird un. Stellungnahme zu alln 
im Seim zu behandelnden Fragen nur eine ſachliche ſein. Une 
ſerer Tätigkeit legen Geſetze und Verfaſſung die Grenze. 


Schleſiſche Seim darſtellt, nicht gewählt war. Meritoriſch Mint 
es gerade ſo, als wenn das Gute von den Chriſten käme, wo hin 
gegen diejenigen, welche keine ſind, nur Schlechtes leiſten können, 
dabei jedoch das Gegenteil behauptet werden kann. Er zitierte 
weiter den Wojewoden, deſſen gegenwärtige Tätigkeit nicht dies 
beſagt, worüber er einſt in Tarnowitz bei einer großen Volksver⸗ 
ſammlung geſprochen hat. An den Wojeweden gerichtet, ſagte 
Hager, daß ſeine heutige Einſtellung darauf zurückzuführen ji, 
weil ſelbiger ſehr auf den Abgeordneten Witczak höre. Bei der 
Bekenntniserklärung im Verhalt zur Minderheit kam es zwiſchen 
ihm und Dr. Pant von der Deutſchen Wahlgemeinſchaft zu einem 
ſcharſen Wortduell. 12 
Auf die ſchleſiſchen Aufſtändiſchen zu ſprechen gelangt, erwähnte 8 
der Korfantyredner, daß ſie beim Gemeindevorſteher oder Staro. 
ſten eine gewiſſe Vorzugſtellung beſitzen. Arbeitsloſe, welche dem 
Verbande angehören, werden gegenüber den Anderen in bezug der 
Unterſtützung weit beſſer behandelt. Dann ging der Redner auf 
den Terror, den wir ſtark zu verſpüren hatten, über. Auch ver⸗ 
göttlichte er Korfanty, betonend, wenn dieſer auch gefehlt hat, 
ſo iſt es immer noch der, welcher Oberſchleſien einem freien Polen 
einverleibt Hat, Die deutſche Minderheit muß auch berückſich. 
tigt werden und dort, wo ſie Recht hat, da werden wir immer 
für ſie eintreten. Wir wollen Recht und nicht Brzeſter Verhält⸗ 
niſſe. Erſt dann werden wir die Plattform finden, auf welcher 
die Zuſammenarbeit möglich ſein wird. 8 
Der dritte Redner, Dr. Pant, führte nach Stellungnahme f 
den einzelnen Poſitionen unter anderem auch aus, daß, wenn die 
Autonomie nicht bloß im Worte, ſondern ebenfalls Tafſache ſein 
ſoll, iſt eine reelle und klare Regelung der Einnahme nötig. Die 8 
Erhöhung der Steuer erfolgt auf Kosten der Bürger. 
deren Ergebnis dann Nekurſe 2 Er 


| 2 Was aber in den dazwiſchen liegenden ſechs 


*. . 


find, die erſt in ‚mehreren Monaten erledigt werden Es läßt ſich 
aue daß die Wirtſchaft unterm Blick der nationaliſti⸗ 
n Form ſteht, und daß die Behörden in angeblichem natio⸗ 
nmaliſtiſcheen Intereſſe auf die heutigen Wirtſchaftsunternehmungen 
einen größeren Einfluß haben, als es ihnen zuſteht und als es 
die Wirtſchaft erfordert. 
auf die Folgen, welche ſie zeitigt, vorgenommen. Einen Teil füllte 
die Kritik über das ſanacjadeutſche „Neue Schleſiſche Tagblatt“ 
und den ſanacjadeutſchen „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ aus 
über deren Tätigkeit und Ziel ſchon oftmals geſchrieben worden 
iſt. Die gegenwärtigen Verhältniſſe zeigen aber ein 
Chaos, auf wirtſchaftlichen, ſozlalen und poliliſchen 


Die Poloniſi rung wird ohne Rückſicht 


Bolniſch - Schleſien 


Pieron mit Dynamit 
Hat Oberſchleſten ein Natjonalgetränk? Polen hat 
ſicherlich ein Nationalgetränt, 1 den „Poddi⸗ 
pienta“ und die „Starka“. Ein tionalgetränk. haben 
chließlich alle Nationen und die Oberſchleſier müſſen auch cin 
Nationalgetränk haben. Das iſt jedenfalls eine beſondere 
Spezialität, die aber von vielen bevorzugt wird. Das ober⸗ 


3 
* 
* 


in welcher die Regierung aufgefordert wird, den Arbeitsloſen 


eine möglichſt weitgehende Unterstützung angedeihen zu 
laſſen. 


Daß die Reſolution der Regierungsmehrheit nur zu 
dem Zweck angenommen wurde, um den Arbeitsloſen Sand 


in die Augen zu ſtreuen, wird jeder leicht verſtehen. 


Arbeils de demonfitieren erneut 
In den Vormittagsſtunden des geſtrigen Freitag kam es in 
Kattowitz erneut zu großen Demonſtrationen der Arbeitsloſen, 
welche ſich auf dem Martiplat in Maſſen eingefunden hatten. Es 
erſchollen die üblichen Rufe nach Brot und Arbeit. In kurzer 


8 Gebiete, leise Nalionalgetränk heißt „Pieron mit Dynamit“ ; e 1251 Stelle ; 
vor allem aber ein 8 Verlangen Sie in der nächſten Deftille einen Pieron mit Bar and erg Br rt „ == 
haos des Rechts . Dynamit! Die Schankmamſell holt den Wirt, der Ober die aufgelöft wurde. An den Straßenzugängen nahm weitere Polier 


das bei uns von den jeweiligen politiſchen Machthabern aus⸗ 


genützt wird. Der Wahlterror gelangt nun zur Behandlung. Die 


von einer politiſchen Richtung betrachteten hohen Grundſäge 
können nicht als hoch angeſprochen werden, wenn ſie mit Tertor 
und Gewalt erreicht werden ſollen. Auf die Reviſionsbeſtrebung 
angelangt, ſagte der Redner, daß die Minderheit in Polniſch⸗ 
chleſien mit dieſer nichts gemein hat. Hierbei kommt 
es zu einer heftigen Auseinanderſebung zwichen Pant und 
f r Jul In bezug auf den Wahlterror hat auch der Außenmini⸗ 
ſter Jaleski in Genf zugegeben und wird im Ma! Bericht erftattet 
werden müflen. Zum Schluß vergaß Dr. Pant auch nicht ſein 
chriſtliches Herz zu erwärmen. 
Abgeordneter Mach ej von der P. P. S. behandelt die ein⸗ 
men Poſttionen. Er kritiſtert die gering vordeſehene Summe 
r die Arbeitsloſen. Während im Jahre 1929 in unferer Woſe. 
wodſchaft 
12 009 Arbeitsloſe regiſtriert \ 
wurden, für welche im Budget 1 Million 3to: 
war, iſt der heutſge Betrag in Höhe von 2 Million 
regiſtrierte Arbeite nete zu gering. 
Keine Aue ſt fo wichtig wie die für die Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge. 
Wir müſſen zur Bekämpfung der Arbeltsloſiakelt Geldmittel zur 
Verfügung ftellen, denn andernfalls könnten in Zukunft Vorkom⸗ 
niſſe zu verzeichnen ſein. die wirklich nicht erwünscht werden 
i 3 kann feſtgeſtellt werden. daß 5 köpfige Familien mit 
mer 


1 Wochenunterſtützung von 5 Zloty 

ausreichen ſollen. Es mehren ſich die Fälle, in welchen die dem 

Elend ausgeſetzten wegen ihrem Los direkt verzweifeln. Um eine 

gründliche Reform hierin zu erzielen, wäre nur die einzige 

Möglichkeit und zwar eine 

= 5⸗ oder 6 ſtündige Arbeitszeit. a 

Bezüglich der wirtſchaftlichen Lage ſteht Oberſchleſien als am ſchlech⸗ 
- beiten zu bezeichnonde Wojewodſchaft in Polen. Wie es verlautet, 
ſoll vom 1. April ab eine Aenderung hinſichtlich dieſem Eintreten. 
er in Wochen getan werden 
ſell. weiß niemand. Weiter ſchildert Genoſſe Ma chef die ſehr 
ſchlechle Lage der Arbeitsloſen, die auf tſchechiſcher Seite gear⸗ 
beitet haben. aber bisher noch nichts erhalten hatten. Während 
früher viel davon gepredigt worden iſt, daß bei der Herrschaft der 
; a eine ganz andere Konjunktur eintreten wird, müſſen 
wir leider jetzt feſiſtellen, daß trordem der Wojewode ſchon fünf 
re ſich auf ſeinem Poſten befindet, von einer Aenderung noch 

ne Spur zu verzeichnen iſt. Bezüglich der Parole über die 
Zusammenarbeit von ſeiten des Wofewoden, müſſen wir Sozia⸗ 
liſten, ob in Warſchau oder in Kattowitz. betonen, daß wir nur 
. mit denen zuſammengehen können, welche ein ähnliches Programm 
. beſitzen wie wir. Die Zufammenarbeit für uns hat nicht beſtan⸗ 
den. Ein derartiger 
2 ns politiſcher Ruf mit demagogiſchen Zielen . 
gehört auf die rechte Seite dieſer hohen Kammer. Auf einen 
Z3wiſchenruf diesbezüglich, antwortet der Redner, daß dafür die 

zahlreichen Beſchlagnahmen der „Fazeta Nobotnicza“ und 


. 5 des „Vollswille“ 
1 ſprechen. Nun kam 


dgeſehen 
358 000 


auch der Redner auf den 


Wirtin. „Pieron mit Dynamit ham wir nich.“ } 
. Dabei joll doch das ein oberſchleſiſches Nationalgetränk 
ſein. as Pr man kennt in Oberſchleſten eine ganze 
Menge von Schnäpſen und Miſchungen. Es gibt Kokſe und 
Geſtreifte, Czyſty mit und ohne „Kropka“, aber verlangen 
Sie einen Pieron mit Dynamit. Man wird nie etwas Be⸗ 
ſtimmtes bekommen. In Polniſch⸗Oberſchleſten kennt man 
Peron mit Dynamit auch ganz gut, aber das Spiritusmono⸗ 

ol iſt zum Spaßverderber geworden und miſcht dem Brenn⸗ 
piritus derart giftige Subſtanzen zu, daß die Zubereitung 
des oberſchleſiſchen Nationalgetränkes a mehr möglich iſt, 
wenn man das Zeitliche nicht he will. gegen wird 
[Pieron mit Dynamit in Deutſch⸗Oberſchleſien weiterhin pro⸗ 
duziert und getrunken. Das Rezept wurde in der vorigen 
Woche, wenn es irgendwo ein bet geben ſollte, ſozuſagen 
gerichtsnotoriſch gere Stand da ein bejahrtes Ehepaar 
vor dem Richter in Beuthen und mit ihnen vier Gäſte des 
Hauſes. Sie haben ſich ſonſt nicht viel im Leben zuſchulden 
kommen laſſen und diesmal kamen fie unter ganz außerge⸗ 
wöhnlichen Umſtänden auf die Anklagebank. Sie haben ih 
wegen Verbrechens gegen das ſtaatliche Spritmonopol und 
wegen Vergehens gegen das Lebensmittelgeſetz zu verant⸗ 
worten, weil jie Brennſpiritus getrunken Bun Brennoll 
ſagt man in N e in dem der Genuß von Brennſpri⸗ 
ritus nicht die außergewöhnlichſte Erſcheinung iſt. 

Nun iſt Brennoll ſelbſt für die ſtärkſte Kehle ein bißchen 
zu unappetitlich, ſintemalen in neuerer Zeit dem Brennoll, 
um ihn ungenießbar zu machen, Methylalkohol hinzugeſetzt 
iſt. 1 Die Angeklagten, die da auf der Anklagebank 
tanden, hatten ein eigenes Rezept und fie ſprachen zuweilen 
em Getränk ein bißchen zu. Ihre Likörkarte zeigte da u. a. 
Brennſpiritus mit Himbeer, Brennſpiritus mit Pieffer und 
dieſe Sorte von Getränken wurden als oberſchleſiſches Na⸗ 
tionalgetränk geprieſen und mit der ſchönen Bezeichnung 
„Pieron mit Dynamit“ belegt. Unſere Kumpel kennen ganz 
gut das Getränkt, das ihnen leider durch die Spiritus⸗ 
monopoldireition verdorben wurde. — 

Das ſtand natürlich nicht zur Verhandlung, ob es den 
Angeklagten gelungen iſt, den Pieron mit Dynamit oder ein 
anderes niedliches Getränk zu erfinden. Es kann ſonſt jeder 
trinken was ihm beliebt, diesmal aber fühlte ſich der Vater 
Staat geſchädigt, dem durch den Genuß von Brennſpiritus 
eine Einnahme aus dem Branntweinmonopol verloren ging. 
Deshalb ſollten die Angeklagten Rede und Antwort ſtehen 
und fie blieben fie nicht ſchuldig. „Wir haben nur 96er mit 
Anis, oder 96er mit Himbeer, oder 96er mit Pfeffer ge⸗ 
trunken.“ — Auch Bm Getränke, die ſich auf jeder 
beſſeren Likörkarte ſehen laſſen könnten! Er 

Man hat den Angeklagten, die zum Teil geiftig nicht 
ganz auf der Höhe ſind, allerdings nicht glauben wollen, daß 
fie allzugute Staatsbürger ſind und die Einnahmen des 
Staates 96prozentig garantierten. Sie hatten lic zu ſehr 
ineingeredet, nachdem die Frau, weil fie einmal mit ihrein 

anne verkracht war, der Polizei Anzeige gemacht hatte. 
Weil ſie nicht iR BR daß der Genuß von Brennoll verboten 
iſt, hatten ſie wiederholt zugegeben, den Staat an u e und 


ben, 
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Auſſtellung. Vor allem peſtierte ſich Polizei an den Hauptstraßen, 
die nach dem eigentlichen Zenirum führen, wo ſich die großen 
Geſchäfte befinden. Ueberall dort, wo ſich von neuem Menſcheg⸗ 
knäuel zujammenrotteten, war Polizei ſofert zur Stelle, um 
erneut einzuſchreiten. Berittene Polizei, die durch die Straßen 
jagte, hielt die Straßenzugänge frei, jo daß weitere Verkehrs. 
ſtockungen nicht eintraten. Soweit zu erfahren war, find Ueber⸗ 
griffe nicht zu verzeichnen gewe en. Man ſpricht jedoch von e'ni⸗ 
gen Verhaftungen. Vor wenigen Tagen fanden ſich arbeitslose 
Demonſtranlen auch in der Grünanlage der Ferdinandgrube in Bo⸗ 
gutſchütz zuſammen. Auch dort ſchritt Polizei ein, welche die Des 
monſtranten zerſtreute. y. 


Die „Polonia“ und die Sanccja-Aufftändiichen 
Im Sanacjalager war man mächtig über einen Artikel „nem 
ſchnupft“, welcher vor einiger Zeit in der „Polonia“ unter der 
Bezeichnung „Kindliche Verſuch. ur Vertuſchung der Wahrheit“ 
veröffentlicht worden iſt. Kritiſicct wurde ein Aufruf, welcher an 
die Präſeſſe der Aufſtändiſchen⸗Organiſation gerichtet war. In die⸗ 
ſem Aufruf erging an die Mitglieder die Aufforderung, alle Verſuche 
der „Polonia“, die Straßenlotterie der Auſſländiſchen zu boylotr 
tieren, ſorgfällig zu regiſtrieren, da man angeblich beabſichtigte⸗ 
das Korfantyblatt hernach für jeglichen Ausfall, der im Zuſam⸗ 
menhang mit dem geplanten Bau des Auſſtändiſchenhauſes in 
Kattowitz entſtehen könne, verantwortlich zu machen. Die „Bor 
lonia“ fand recht ſcharfe Worte und ſchrieb von dem Aufſtändiſchen 
Lortz unter anderem, daß es ſich um einen „angeblichen Auf. 
ſtändiſchen Lortz“ handele. Letzterer ſah ſich veranlaßt, Uagbar 
vorzugehen. Vor Gericht bemerkte er, daß eine Verunglimpfung 
durch das Korfantyorgan vorlag und man ihn vermutlich zum 
Deutſchen ſtempeln wolle Seine Geſchüfte hätten übrigens durch 
die verſchledenen Verdächtigungen gelitten. Letzteres erachtete der 
verantwortliche Redakteur als kaum möglich, da ja der Kläger 
angeblich die Konzeſſion für Monopolwaren beſitzen fol. Das 
Gericht ſah nach Durchführung der Beweisaufnahme doch ein Ver⸗ 
ſchulden des Blattes bezw. des verantwortlichen Redakteurs als 
vorliegend an und verurteilte dieſen zu einer Geldſtrafe von 900 
Zloty oder 30 Tagen Gefängnis. Gegen das Urteil wurde Be⸗ 
ruſung eingelegt. y. 


Erneut verie ter P ozeß 
Die intereſſante Prozeßſache gegen die Myslowitzer Gefäng⸗ 
nicaufieher, denen ſchwere Mißhandlung eines Strafgefangenen 
zur Laſt gelegt wird, ſollte geſtern, Freitag, vor dem Landgericht 
Kattowitz fortgeſetzt werden, wurde feitens des Gericht 
erneut auf den kommenden Dienstag ver 9. 


| Der eifrige Zen’or 
Die geſtrige Nummer des „Volkswille“ iſt wegen des Artikels 
„Politik im Gerichtsſaal“ beſchlagnahmt worden. 


Kattowitz und Umgebung 


2 r außerdem gegen das Lebensmittelgeſetz verſtoßen zu } 
zu ſprechen, welcher Vorfälle cler wo die Vertrauensleute | Weil der Brennſpiritus durch den Juso von eutſylg kohol Was iſt in Kattowitz erbaut worden? f 
verprügelt worden find, wie auch ber den [onftigen Terror gegen- vr: Genußzwecke unbrauchbar * iſt. Dem Richter Der Magiftrat in Kattewitz gibt eine kurze Ueberſicht über 
über den Wählern & hat zum Beilpiel ein Woft den Par⸗ lieb alſo nichts anderes übrig, als ihnen ganz leine | die, im Vorjahr ſertiggeſtellten, bezw. in Angriff genommenen, 
zellanten eingeprägt daß in dem Falle, wenn ſie nicht ſo ſtimmen Geldſtrafen aufzubrummen, damit der Schaden des ſtädtiſchen Bauten. Wir übernehmen folgende inteveſſante Zur 
b N E Deutſchen Reiches repariert werde und fie nie wieder | jemmenftellumg: 


werden, wie er es wünſche, ihnen die 
> i Parzellen abgenommen "= 
werden. Auch behandelte er das Unheil, welches die Aufforderung 
zur offenen Stimmenabgabe unter den Wählern verurſacht hatte 
Es muß ſogar feſtgehalten werden, daß diejen gen, die 
a Gewalt angewendet haben, noch ausgezeichnet 
wurden, mie zum Beiſpiel Dolce? aus Golaſſewitz. Zum Schluß 
widmet ſich noch Genoſſe Machej dem Minderheitenteil, wobei er 
hervorhob, daß ihnen auch eine 
5 Gleichberechtigung 
zuſteht und nicht eine derartige Behandlung zuteil wird, wie es 
gegenwärtig der Fall iſt. Außer Hilfsmaßnahmen zugunſten der 
Arbeitsloſen und Armen, muß elne der anderen Hauptaufgaben 
auch der 
5 5 Kampf gegen die Teuerung 
fein. Zu ſeinen Ausführungen bediente ſich der Redner des Tat⸗ 
ſachen materials als Beweiſe. So auch hinſichtlich auf Verſicherung 
der Arbeitsloſenzahl, woraus zu erſehen war, daß Anhänger der 
Sa nacja außer Penſionen noch verſchiedene andere Gehälter be⸗ 
ziehen, während anderſeits tüchtige geiſtige Arbeiter infolge an⸗ 
derer politiſcher Einſtellung entlaſſen, ohne Rückſicht darauf, daß 
der Entlaſſene dem Elend und Not ausgeſetzt iſt und auch dem 
Staate zur Laſt fällt. Nebenbei nimmt der Redner auch Stellung 
zu der geplanten Reform im Schulweſen und erfucht, ſolange um 
Beibehaltung des heutigen Schulweſens, ſolange die Vorteile 
einer etwaigen Reform nicht bewieſen find. Hierfür fand er Uns 
klang bei den anderen Oppoſitionsparteien. Ueber die Brüs⸗ 
klerung der Sanacja über „nasza ziemia“ bemerkte Machej, daß die 
Kapitaliſten aus Amerika, Frankreich, England, Deutſchland und 
den anderen Ländern bei uns nach ihrem Belieben ſchalten und 


* walten. Bezüglich dem Budget ſagte der Redner noch, daß ſeine 
3 Fraktion 


bdesſelben ift, um damit der Allgemeinheit zu dienen. 


für die Kontrolle 


Be Nach einer 20 minuiigen Unterbrechung erhielt als 2, Redner 
Für die Korfantypartei Abgeordneter Dr. Chmielewski das Wort. 
welcher nur in wirtſchaftlicher Hinſicht zu den einzelnen Poſten 
des Budgets Stellung nahm. Als folgender Redner war feitens 
der Sanacja Abgeordneter Kapuczynski vorgeſchoben, der als Ver» 
treter des ſchleſiſchen Aufſtändiſchenverbandes gegen Dr. Pant, 
die deutſche Minderheit und die Reviſionsbeſtrebungen loszog. 
5 Nachdem die Diskuſſion über das Budget erſchöpft war, 
bra der Sejmmarſchall Wol ny verſchiedene Anträge zur 
Veerleſung, die den entſprechenden Kommiſſionen zwecks Bearbei⸗ 
tung überwieſen wurden. Unter dieſen befindet ſich auch ein 
Antrag und eine Interpellation des ſozialiſtiſchen Klubs 


Brennſpiritus mit Methylalkohol und Pfeffer trinken. 
Nur zwei Angeklagte kamen mit einem blauen Auge 
davon. Sie wurden freigeſprochen. Unter ihnen die 
Ehefrau, die Anſtifterin dieſes Prozeſſes. b 
Podbipienta und Starka kann je trinken, das iſt er⸗ 
laubt. Die Oberſchleſier will man aber als Nation weder 
in Polen noch in Deutſchland anerkennen. In Polen hat 
be ihnen das „Nationalgetränf“ vergiftet und in Deutſch⸗ 


land werden ſie dafür vor den Richter geſtellt und verurteilt. 
Der „Pieron mit Dynamit“ kann ſich alſo als National⸗ 
getränk ſchlecht durchſetzen. 


Reine Kürzung der Un eſtell engehälter 
Von der Arbeitsgemeinſchaft der oberſchleſiſchen Angeſtellten⸗ 
verbände wird uns geſchriehen: Die Arbeilsgemeinſchaft der 
oberſchleſiſchen Angeſtell enverbünde hat zu der Kündigung der 
Angeſtelltengehälter in der Schwerindustrie Stellung genommen 
und ſteht auf dem Slandpunkt, daß von einer Kürzung der Ge⸗ 
hälter unter den gegebenen Berhältniffen keine Rede fein kann. 


Reoierun smeh heit enen die Arbeits oſen 
In der Arbeitskommiſſion des Sejm wurde Na der 
| Antrag der PPS. behandelt, in welchem die Aufhebung der 
ſogenannten toten Salſon verlangt wird. Wie zu erwar⸗ 
ten war, wurde der Antrag mit den Stimmen der Re⸗ 
gierungsmehrheit abgelehnt. e haben die Abgeord⸗ 
neten des Regierungsblocks eine Reſolution angenommen, 
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Rz. P. Nr. 32, Bol. 195) vorzunehmen, welches die Feſtſetzung der 
Grundrente in Zloty vorſieht Der Antrag wird damit begründet, 
daß die Finanzbehörden den Kriegsinvaliden und den Kriegs⸗ 
hinterbliebenen die Rente nach der polniſchen Mark berechnet. 
wodurch die Invaliden und Hinterbliebenen geſchäd'gt ſind. 

In der Interpellation wird die Wejewodſchafl an ſefragt, wes⸗ 
halb bei Auszahlung von Beihilfen diejenigen Witwen ausge⸗ 
ſchloſſen werden, welche dem 

deulſchen Kriegeinraltbenperband ang hören, 
obwohl laut Schreiben des Wojewodſchaftsamtes vom 27. 8. 1927 
(L. dz. P. O. 1304 — 7 R) und eines ſolchen vom 11. 8. 1930 
(L. dz. Pr. 365/21) die Beihilfen einer jeden Kriegerwitwe, ohne 
Rückſicht auf ihre Nationalität oder Angebörigkeit zum Kriegs⸗ 
hinterbliebenenverbande gewährt werden ſoll. Der Wojewode 
wird angefragt. was er eigentlich zu tun gedenke, um damit die 


zimmer⸗Wohnungen mit Küche und Beigelaß, ſowie 6 Büroräume 


Beendet wurde im Vorjahr zunächſt der zweite Teil der 
Voltsſchule im. 15, Damrota“ im Ortsteil 3 (Zalenzer⸗Halde) 
an der ulica Vochenstiego. Das Schulgebäude wurde ſeinem 
eigentlichen Beſtimungszweck am 27. Auguft übergeben. Dieies 
Schulgebäude weit insgeſamt 14 Unterrichtsklaſſen, 2 Schulklaſſen 
für Handarbeitsunterricht, 1 Turnhalle, 1 Saushaltstüche, 1 Braus 
ſeraum, 1 Kinderhort, ſowie ve für Lehrzwecke erforderliche 
Räume auf. Außerdem find 2 Dreizimmer⸗Wohnungen mi 
Küche ufw, 2 Wohnungen mit je einem Zimmer und Küche uſw. 
ſowie 2 Wohnungen beſtehend aus nur einem Zimmer für ledige 

Lehrer vorhanden. 

Das große, ſtädtiſche Bürogebäude an der ulica Mlynska in 
der Altſtadt iſt im Nochbau gleichfalls im verfloſſenen Jahr fer⸗ 
tiggeſtellt worden. Man iſt unmittelbar darauf an die Innenein⸗ 
richtung herangegangen. Dieſes ſtädtiſche Gebäude wird im Mes 
nat April d. Is. wer Teil in Betrieb genommen. 

Der Bau der drei Wohnhäuſer für ſtädtiſche Beamte und Feu⸗ 
erwehrleute iſt ebenballs beendigt worden. Die Gebäude, welche 
ſich an der ulica Gienfiewicze in der Altſtadt befinden, wurden 
am 1. September v. Is. für die Benutzung übergeben. Es handelt 
ſich um die ſtädtiſchen Wohnhäuſer Nr. 7, 9 und 11. Bor 
handen find: 9 Zweizimmer⸗Wohnungen mit Küche und Beige 
laß, 8 Dreizimmer⸗Wohnungen mit Küche und Beigelaß, 6 Vier⸗ 


für das ſtädtiſche Betriebsamt. 

Die 5 Häuſerblocks, bezw. 10 Wohnhäuſer für Arbeiter, die 
ſich an der ulica Karowica im Stadtteil 2 (Bogutſchütz) befinden, 
wurden fertigg ellt und am 15. Juli v. Is. freigegeben. Ge⸗ 
Ihafien wurden zuſammen 120 Ehyimmer-Wohnungen mit Küche, 
Spel etammer, Kloſſetanlage und Entree. 

Der Pavillon für geſchlechtskranle Frauensperſonen, welche 
fi) am ſtedtichen Krantenhaus auf der ulica Naciborska in der 
Altſtadt befindet, wurde im verfloſſenen Jahr auf gebaut und am 
11 Mal dem eigentlichen Beſtimmungszweck übergeben. Neben 
den Kauswirtſchaftsröumen ſind 13 Krankenzimmer bezw. Heine 
Säle für 199 kranke Frauen vorhanden. 

Die neue ſtädtiſche Kinderkrippe an der ulica Strzelecka in 
der Altſtadt wurde gleichfalls fer. Eweſtellt und der Wohlfahrts⸗ 
abteflung beim Magiſtrat am 20. Dezember v. Is. übergeben. 
Neben den Hauswirtſchafts⸗ und anderen Räumen weist die 
Krippe 18 Zimmer bezw Sälchen für Unterbringung von 80 bis 
100 Kindern auf. 

Bei dein weiteren Ausbau des ſtüdtiſchen Schlachthofes an 
der Kozielska in der Aliſtadt wurden im Vorjahr die Stallungen 
für 1700 Stück Schweine, ferner die billige Fleiſchbant fertiggestellt 
und das Portierhaus um“ ebaut. 


# 


Sm Unteage wird der Woſewodf haftsrat ersucht, bei der Zen⸗ 
Tral regierung die nötigen Schritte zwecks Novellierung des Ar⸗ 
tikel 8 der Invaliden⸗Geſetzverordnung vom 18. 3. 1921 (Dz. U. 


Der Umbau des Schloſſes in Gorzyt wurde gleichfalls vor 
genommen. Das neugeſchaſſene Kinder⸗Erholungsheim faßt 110 
bis 150 Kinder. 


Ehrenhaftigkeit des Abkommens unegehallen wird und was er 
dendenkt zukünftig in dieſer Hinſtt zu tun. 
Schluß der Sitzung um 423 Uhr. 
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Es iſt nicht alles Gold... 


„Ja.“ ſagte Ed. Skinner, der in der Vorhalle ſaß, „ſie war 
gübſch, war die ſchönſte Frau, die je über die State Street in 
Chicago gegangen iſt.“ 

„Und was iſt mit ihr los?“ fragte ſein Freund Sullivan. 

„Das werde ich Dir gleich erzählen. Es iſt eine etwas um⸗ 
ſtändliche Geſchechte. Alſo Daiſy war Telephoniſtin bei der „Fine 
Art Film“ in Chicago. Wenn man aus dem Fahrſtuhl ſtieg, ſah 
man zuerſt ein Plakat für den neuen Film und dann Daiſy 
Und wenn man Daiſy geſehen hatte, da ſah man nichts anderes 
mehr an. Sie lebte mit ihrer Schweſter irgendwo in der Süd⸗ 
vorſtadt ganz zurückgezogen und war gar nicht ſo wie oft ſonſt 
ſolche Mädels find. Sie ſtammte aus einem kleinen Ort im 
Süden von Illinois. 

Alſo jedenfalls freundeten wir uns fo ein bißchen an. Sie 
war nett zu jedem, aber ich wußte, daß ſie keinen ſtändigen 
Freund hatte, und wenn wir ausgingen, brachte ſie oft ihre 
N oder eine Freundin aus ihrem Haus mit. So war 
Da iſy. 

Dabei war ſie ſo hübſch, daß ſie in jeder Revue in Chicago 
hätte auftreten können. Ich redete ihr zu, doch fo etwas anzu⸗ 
nehmen. aber ſie hatte keine Luſt. Sie hörte gern zu, wenn ich 
davon ſprach, lächelte, aber ging gar nicht darauf ein. 

Ich hatte ein Dutzend Manager an der Hand, die ſie gut und 
gerne engagiert hätten, aber ſie wollte nicht, trotz aller glänzen⸗ 
den Ausſichten. Und wenn ich dann verärgert war, weil ſie nicht 
darauf einging, ſagte ſie nur: „Nimm dirs nicht zu Herzen, Lieb⸗ 
ling, ich bin eben jo.“ 

Gerade zu dieſer Zeit fand ein großer Schönheitswettbewerb 
statt, unter Leitung von Louis Sevilla, als Reklame für eine neue 
Haulkreme. Die Gewinnerinnen ſollten ein Engagement in Holly⸗ 
wood erhalten. 

Hier alſo war die große Gelegenheit für Daiſy. Ich ſprach 
mit ihr davon. Ich ſagte ihr, es gäbe für Chicago keine beſſere 
Vertreterin als ſie. Aber ſie wollte wieder nicht. Sie ſagte, es 
gäbe ja ſovlel ſchönere Mädchen in Chicago und fie machte ſich 
höchſtens lächerlich dabei. Ich fuhr alſo eines Abends glatt zu 
ihrer Schweſter, weihte ſie ein und ließ mir von ihr einige Bilder 
von Daiſy geben, um ſie heimlich einzuſenden. 

Mit vieler Mühe brachte ich ſie dazu, wenigſtens zu dem 
großen Diner mit anſchließender Pre.sperteilung mitzugehen. 
Sie trug nur ein einfaches grünes Kleidchen, aber ſie überſtrahlte 
alle Anweſenden. Sevilla war aus dem Häuschen, als er fie lad. 
Sie gewann natürlich den erſten Preis. Aber als ich einmal 
einen Moment den Rücken wendete, war ſie abgerückt. Ich holte 
fie gerade an der Tür noch ein, fie wollte nach Haufe gehen. 

Zwei Wochen ſpäter kam Joe Faroll nach Chicago, um ein 
neues Theater aufzumachen, und er lud mich nach der Eröffnung 
zu ſich ein. Ich nahm Daily mit, wobei ich ihr aufs jorgfältigite 
verſchwieg, daß Joe einer unſerer größten Theatermanager i 
Sie trug wieder das grüne Kleid und ſah beſſer aus als je zuvor. 

Ich brachte ſie alſo wie zufällig mit Farell zuſammen. Joe 
war einfach hin Er tanzte faſt den ganzen Abend mit ihr und 
bot ihr die verlockendſten Engagements. — Aber ſie nahm nichts 
an und machte ſich nur luſtig darüber. Bedenke, über Joe Farrell! 
Ich hätte fe vor Wut aus dem Fenſter ſchmenßen können! 

Einen Monat ſpäter bekam fie Nachricht, daß fie zur Endaus⸗ 
ſcheidung des Wettbewerbes nach Neuyork kommen müßte. Es 
wäre auch alles gut gegangen. wenn nicht im letzten Moment 
Daiſys Schweſter ein: ſchlimme Erkältung bekommen hätte. Der 
Bürgermeiſter ſelbſt ließ anrufen, ſie müßte ihre Heimatſtadt ver⸗ 
treten und das Komitee ließ eigens eine Krankenſchweſter und 
einen Arzt zu der Schweſter kommen. Endlich hatte ich fie im 
Zug und es ging los. 

Acht Tage darauf ſaß Diaſy wieder in ihrem Büro. Und 
zwei Tage, bevor ſie nach Hollywood gehen ſoll, verheiratete ſie 
ſich. Alle Leute waren außer ſich und die Zeitungen brachten 
dicke Artikel, daß ſie ihre Karriere aufgäbe für eine Dreizimmer⸗ 
wohnung und ein Baby. Iſt das nicht unglaublich? 

Sullivan wollte gerade etwas erwidern, als ſie hinter ſich 
eine Stimme hörten: „Ich well Ihnen ſchon ſagen, warum ſie es 
getan hat?“ 

Beide ſuhren herum und ſahen nach der Verkäuferin des 
Zigarettenſtandes, dem fie den Rücken zugekehrt hatten. „Ich 
wußte nicht, daß Sie uns hören konnten,“ ſagte Skinner, während 
er ihr Geſichtchen betrachtete. 


„Alſo ich wollte Ihnen die Geſchichte erzählen. Kennen Sie 
Dolly Sommer, die bekannte Schönheit aus dem „Alhambra 
Garden“?“ 

Skinner wie Sullivan kannten fie vom Sommer vorher. 

„Damals war Joe Dokes mit feiner Revue hier, und wen 
er hier engagierte, der hatte dann noch ein Engagement für 80 
Wochen in ſeinem Theater am Broadway. Kein Wunder alſo, 
daß er mehr als überlaufen war, und es ſehr guter Protektion 
bedurfte, um überhaupt vorgelaſſen zu werden.“ 

„Aber — entſchuldigen Sie, daß ich unterbreche — was hat 
das alles mit der Sache zu tun?“ 

„Werden Sie gleich ſehen. wenn Sie mich nicht wieder unter 
brechen. Alſo Dolly kommt eines Nachmittags in Dokes Büro, 
dringt bis in das Allerheiligſte vor und fragt ihn, ob er die beſte 
Tänzerin von Cairo, Illinois, engagieren will. Ich will natürlich 
nicht. Da wirft ſie den Mantel zurück, ſteht vor ihm in einem 
wunderbaren Koſtüm und tanzt ihm etwas vor. 

Joe war etwas verwöhnt, aber darüber war er einfach platt. 
Er ſieht natürlich ſofort, daß mit ihrer Tanzerei nicht viel los ift, 
aber ſie hat ihm imponiert mt ihrer Art, und ſo engagiert er ſie. 

Dolly hat es dick hinter den Ohren, und bald hatte ſie ihr 
eigenes Haus an der Park Avenue und ein Auto, und am Ende 
der Saiſon holte ſie Bruville nach London. 

Dann war Dolly in Monte Carlo mit dem jungen Lord Bam⸗ 
cheſter. Aber bald ſperrte die Familie dem jungen Mann das 
Bankkonto und Dolly verlor die Luſt, ihn zu finanzieren. Sie 
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reiſte nach London zu dem alten Lord. Gegen entſprechende Ab⸗ 
findung willigte fie in die Scheidung. 

Zwei Jahre brauchte ſie, um die Abfindungsſumme durchzu⸗ 
bringen. Vier Wochen lang machte ſie ihre eigene Revue. Es 
war ein Fehlſchlag, und nun begann ihr Abſtieg. Sie trank. 
Und das Geld ging immer ſchneller durch die Finger. Viele, 
ollzuviele verſtanden es, Dollys Weichherzigkelt auszunutzen, und 
fie ließ keinen mit leeren Händen gehen, bis fie ſelbſt mit leeren 
Händen daſtand a 

Dolly machte regelrecht Bankerott in jeder Beziehung. Sie 
machte noch einmal von ſich reden in einem Proz. ß, als fie einen 
Mann zu Anrecht beſchuldigt hatte, ihr 50 Dollars geſtohlen zu 
haben. Ein paar der letzten Freunde bezahlten ihr einen län⸗ 
geren Aufenthalt im Sanatorium. 

Sehen Sie, das iſt die G.ſchichte von Dolly. Sie war nut 
hübſch, aber es war nichts dahenter, und darum mußte fie vor 
die Hunde gehen. 8 

Und Daiſy, von der Sie ſprachen, war an ſich von derſelben 
Sorte, nur viel, viel klüger. Sie wußte, was aus ihr geworden 
wäre, wenn ſie dieſen Weg gegangen wäre. Und darum blieb ſie 
zu Hauſe und heiratete dieſen Mann.“ 

Das Mädchen hatte geendet und ſah die beiden Männer an. 
Nach einer Weile ſagte Skinner: „Ich glaube, Sie haben Recht.“ 

„Beſtimmt,“ ſagte das Mädchen. 

„Sie ſcheinen recht genau Beſcheid zu wiſſen über Dolly Som⸗ 
mer,“ ſagte Skinner, „was macht fie denn jetzt?“ 

„Sie verkauft Zigarren und Zigaretten an dieſem Stand 
hier. Das haben Sie nicht gedacht, wie?“ 

„Allerdings, das habe ich nicht geahnt. Aber letzt will ich 
Ihnen was erzählen: Ich bin der Mann, der Daſſy geheiratet 
hat. Das haben Sie auch nicht gedacht, wie?“ 


Alte Briefe 


Wenn ein Mann heiratet, fo tut er gut daran, ſeine Sieben⸗ 
ſachen, die er in die Ehe mitbringt, vorher genau durchzuſehen und 
zu prüfen. Vor allem: Achtung auf die Briefe! — Meine Herren 
vergeſſen Sie ja nicht die Briefe! Briefe ſind immer gefährlich, 
wenn ſie Menſchen in die Hönde fallen, an die ſie nicht adreſſiert 
find. Hören Sie zu, was Horace Lacoſte paſſiert iſt! — 

Bis zu dem Zeitpunkt, wo dieſe Geſchichte beginnt, waren 
Sylvia und Horace gerade ein halbes Jahr verheiratet. Sie ver⸗ 
trugen ſich gut, nur manchmal gab es ein bißchen Zank, denn 
Horace iſt von Natur aus knickerig, obwohl er ein gutes Ein⸗ 
kommen hat und fein Bankkonto eine fünfſtellige Zahl aufwe ſt. 
Aber den Gewittern in ihrer Ehe folgte ſtets wieder Sonnenſchein. 
Sylvia und Horace waren — und ſind vielleicht noch ein glück⸗ 
liches Paar. 

Eines Tages aber bewölkte ſich der Ehehimmel beſonders 
icht und dem Gewitter folgte ein Landregen, der die Sonne lange 
nicht durchkommen ließ. Frau Sylvia hatte nämlich wieder ein 
mal den verſprochenen neuen Pelzmantel gefordert. Zuerſt bit⸗ 
tend und einſchmeichelnd und — als Horace ſich des gegebenen 
Verſprechens um keinen Preis erinnern wollte — energiſch und 
kategoriſch. Aber Horace war nicht herumzukriegen, und ſo zog 
ſich Frau Sylvia wütend zurück und ſann auf Rache. 

Tagelang ſprach ſie bein Wort und ſtrafte Horace damit, daß 
fie von feiner Anweſenheit fo gut wie nicht Notiz nahm Eines 
Abends nahm ſie — wie alle paar Tage einmal — ein Buch aus 
der Bibliothek, um es zu leſen, und in dieſem Buche fand ſie — 
einen Brief! Er ſteckte in einem kleinen hellgrünen Umſchlag, der 
die folgende Adreſſe trug: „Herrn Horace Lacoſte, poſtlagernd.“ 
Wer kann es der kleinen Frau verdenken, daß ſie ihre Neugierde 
nicht bezähmen konnte? Als fie bei den letzten Worten „tauſend 
Küſſe — Deine Viola Vera“ angelangt war, zeigte ſich eine 
Zornesfalte auf ihrer ſchönen Stirn. Wütend ballte ſie den 
Briefbogen in ihrer kleinen Hand zuſammen und wollte in das 
Zimmer ihres Gatten ſtürzen. 

O! Es hätte ein fürchterliches Donnerwetter gegeben, wenn 
Frau Sylvia ſich nicht im letzten Augenblick bꝛſonnen hätte. Sie 
glättete den Briefbogen wieder und ſuchte nach dem Datum. Der 
Brief war faſt ein Jahr alt. Dieſer Heuchler! dachte Frau Syl⸗ 
via. Man müßte ihn beſtrafen. — 

Am nächſten Morgen ſaßen Sylvia und Horace wie immer 
beim Frühſtück. Unetie, das Stubenmädchen, erſchlen und legte 
die Poſt auf den Tiſch. Horace nahm die Briefe, um fie durch⸗ 
zuſuchen, während Sylvia nach der Morgenzeitung langte. — 


Wo man noch den Karneval feiert 
Ein Bild von dem diesjährigen Karnevalstreibden in Nizza: Prinz Karneval hält jeinen Einzug in die Nivpteraſtadt. 


Armer Horace! Bis ins Innerſte erſchrak er, als ſein Blick auf 
einen kleinen, hellgrünen Umſchlag fiel. Die Farbe, das Format, 
die Schrift — Viola Vera! Vorſichtig ſpähte er zu Sylvia hin⸗ 
über, die ahnungslos in ihrer Zeitung blätterte. Raſch ſteckte er 
das Brieſchen in die Taſche und machte ſich mit den übrigen 
Poſtiachen zu ſchaffen. Dann verabſchiedete er ſich auf den Weg. 

In der Elektriſchen zog er den grünen Umſchlag hervor und 
öffnete ihn haſtig. Was in aller Welt veranlaßte Viola, ihm zu 
ſchreiben? Sie wußte doch, daß er verheiratet war! Sein Er 
ſtaunen wuchs bei der Lektüre: „. .. ſei mir nicht böſe, lieber 
Horace, aber leider kann ich mir nicht anders helfen. Nicht wahr, 
du wirſt mir die tauſend Mark, die ich jo dringend benötige, 
geben? Sei ſo gut, ſende ſie ſofort unter „Vera“ an das Poſtamt 
Nr. 15. Ich danke Dir im Vorhinein, denn ich weiß, daß Du mir 
meine Bitte nicht abſchlagen wirſt. Tauſend Küſſe Deine V. V.“ 

Schöne Geſchichte! dachte Horace. Tauſend Mark! Na, be⸗ 
ſcheiden war fie ja nie geweſen, die kleine Viola. Was tun —? 
Er beſchloß, ſich die Sache bis zum nächſten Tag zu übrlegen. 

Zu ſeinem Schrecken kam am folgenden Morgen abermals ein 
hellgrünes Briefchen. Diesmal kam Horace nicht fo leicht davon, 
denn Frau Sylvia hatte die Poſt zuerſt in die Hand bekommen. 
Sie betrachtete den hellgrünen Umſchlag von beiden Seiten und 
legte hn dann mit einem ſpöttiſchen Lächeln dem Gatten neben 
die Kaffeetaſſe. Wütend nahm Horace den Brief und machte ſich 
aus dem Staube. 2 

Viola Vera ließ nicht locker. Sie drohte mit einem Beſuch, 
was Horace den Angſtſchweiß auf die Stirne trieb, — Um Gottes 
willen, nur keinen Skandal! dachte er und ging ſchweren Herzens 
zur Bank. Sylvia ſchien ja bereits Verdacht zu ſchöpfen. Es 
durfte alſo kein weiterer Brief kommen! Außerdem traute er 
Viola zu, daß fie ihre Drohung wahr machte. — Bei ihrem Tem⸗ 
perament — — —!1 

Den behobenen Taufendmarkſchein ſchob er in einen Umſchlag 
und fügte einen Brief an Viola bei, der nicht ſehr freundlich ab⸗ 
gefaßt war. 8 

Tags darauf überraschte der Ehemann Sylvia, als fie vor 
dem Spiegel ſtand und einen neuen Pelzmantel anprobte. „Na⸗ 
nu?“ fragte er erſtaunt. l 

„Mama hat ihn mir gekauft,“ antwortete Sylvia ſchnippiſch 
und kehrte ihm den Rücken. El, 

Horace konnte feine Freude kaum verbergen. Alſo iſt der 
Verluſt einigermaßen erſetzt, dachte er und zündete ſich eine Zi⸗ 
garette an. — 

Der Ehefrieden war wieder hergeſtellt. Die Sonne lachte! — 

Von Viola Vera hörte Horace nichts mehr. Aber, eines Ta⸗ 
ges begegnete er ihr auf der Straße. Er ſah zur Selte und wollte 
ohne Gruß vorüber. „Hallo, Horace!“ rief Viola und eilte ihm 
nach. Horace grüßte kühl und gemeſſen. „Was iſt denn los mit 
dir?“ fragte ſie. „Willſt du mich nicht mehr kennen?“ ſetzte ſie 
beluſtigt Hinzu. 2 

„Das gerade nicht!“ gab Horace fteif zur Antwort. „Aber ich 
meine — hm — bemühe Dich nicht, meine Liebe, ein zweites Mal 
bekommſt Du von mir keine tauſend Mark, nicht einmal hundert, 
nicht einmal. “ 

„Waaas? — Du biſt wohl nicht ganz geſcheit?“ 

„Im Gegenteil, ich bin ſehr geſcheit geworden!“ 

„Machſt aber gar nicht den Eindruck, Horace,“ lachte Viola 
Vera. 

„Brauchſt wohl wieder Geld. wie?“ 

„Ich glaube, du biſt wirklich verrückt geworden! Sage mir, 
was kedeſt Du für Blöd inn?“ ; 2 
„Erlaube mal! — Haſt Du mir nicht zweimal geſchrieben, 
daß ich Dir tauſend Mark geben muß? Und habe ich ſie Mit 

nicht geſandt?“ — 

„Aber Horace! — Wem bis Du da hineingefallen? Ich — 
von Dir Geld verlangen!“ Und Viola Vera lachte aus vollem 
Halſe. „Alſo, hör einmal, mein Lieber. Erſtens bin ich ſchon ſeit 
vier Monaten verheiratet. Zweitens ſo, daß ich von keinem Men⸗ 
ſczen außer me nem Mann, Geld brauche. Drittens war ich vor 
zwei Tagen auf der Hochzeitsreiſe, und vierten 

Glauben Sie mir, meine Herren, Horace Lacoſte weiß heute 
noch nicht, wer feinen ſchönen Tauſendmarkſchein eigentlich bes 
kommen hat! — 

Frau Sylvia hat ſeither ſämtliche Bücherſchränte ihres Gat⸗ 
ten — Stück für Stück — genau durchſucht, aber zu ihrem 
und — ſeinem Glück fand ſich kein zweiter, ähnlicher Brei. 


Erzählung aus 


Die Berge im Nebeldunſt ſchienen im grauen Wolkenſtaub zu 
rauchen. Irgendwo im Tal toſte ein Wildbach. Und aus der 
Ferne klang wie langgezogener Donner das Röhren der Hirſche. 
Auf einer mit üppigem Gras bewachſenen Waldwieſe, wo 
goldene Butterblumen, Minze und blauer Enzian blühen, äſte 
Furchtlos“, ein kapitaler Hirſch, das ſtolze Leittier eines aus 
fünf ſamtäugigen und ſanften Alttieren beſtehenden Rudels. Im 
Herzen der Berge zitterte er in der Arunjt weder vor Eiferſucht 
der Nebenbuhler noch vor der Hinterliſt der Raubtiere: Menſchen 
und Wölfe. Ein altes Rottier, Beſchützerin des Rudels, warnte 
ihn Tag und Nacht. 
Benn ein Jäger ſich bei Tagesgrauen zum Abſchuß des röh⸗ 
renden Hirſches aufmachte und über den Gebirgspfad auf Beute 
ausging, ſagte der Morgenwind, ein faſt unmerklicher Hauch, dem 
alten Rottier: hüte dich, der Feind iſt nahe. Dann richtete es 
einen aufmerkſamen Blick auf die Dickungen, und wenn Furchtlos 
7 durch Röhren ſeine Liebe kundtat, vergaß das Alttier keinen 
IT Augenblick, daß die Sicherheit des Rudels von ihm abhing. Es 
ſtieß einen kurzen, rauhen Schrei aus, worauf ſich das ganze 
Rudel wie eine Lawine in den Abgrund rollender Steine tal⸗ 
wärts ſtürzte, in den ſchwarzen Schlund der Tannenwildnis. 
Ki Furchtlos umkreiſte eiferfüchtig feine Tiere. Den Schrei eines 
Nebenbuhlers geruhte er nicht einmal zu beantworten. Nur ſelten 
ließ er ein dumpfes Orgeln hören. Er war ſich ſeiner unverbrauch⸗ 
ten Kraft bewußt und feiner unumſtrittenen Herrſchaft im Kar⸗ 
pathenforſt. Wenn aber ein Aufdringlicher ſeinen falben und 
ſcheuen Geliebten allzu nahe kam, warf er einen jener Blicke 
zu, die drohender ſind als ein Röhren — und der Zudringliche 
zog ſich ins Dickicht zurück. 
f * 
Nicht immer aber ging es ſo geruhſam zu. Manchmal floß 
heißes Blut und rötete die Neue. Furchtlos erinnerte ſich des 
frohen Tages, mit dem ſich für ihn friſcher Blutgeruch und ſcharfer 
Duft von Gebirgskräutern verband, jenes großen Tages an dem 
er die Herrſchaft über das Rudel erlangt hatte. 
Er erinnerte ſich, wie er aus fernen Bergen des Südens ge⸗ 
kommen war, wie er hungrig und müde gezogen war, nach Liebe 
bDürſtend, von Leidenſchaft getrieben, bis er die Waldwieſen, Al⸗ 
men und Schluchten erreichte, auf denen er endlich das von einem 
alten Hirſch beſchützte falbe Rudel eräugte. Sie kämpften einen 
blutigen Kampf, bis er den alten Platzhirſch niedergerungen hatte 
Der alte Hirſch erkannte, daß er den Kampf verloren hatte. Er 
erhob ſich und verließ die Stätte ſeiner Triumphe, ſeines einſtigen 
hmes und Glückes. 
FJiurchtlos erlaubte ihm, ſich zu entfernen. Nur einig! Schritte 
ging er ihm nach, herausfordernd und majeſtätiſch. Dann kehrte 
er zu den Alttieren zurück und verkündete mit lautem Schrei den 
Waldungen und Gießbächen, daß er in alle Rechte ſeines Vor⸗ 
gängers eingetreten und Herrſcher und König und unbeſiegbarer 
Herr ſei. ö } 
Seitdem floß jein Leben in Ruhe und Freuden dahin. Die 
Alttiere beſchenkten ihn mit treuer Liebe, die Nebenbuhler mieden 
ängſtlich ſeine Stände. Im jungfräulichen Urwald gab es eine 
Menge kalter, herrlicher Badeplätze im Sommer, Salzlecken und 
Waldblößen mit rotbraunem Nadelboden, die den Hirſchen als 
Stätte für ihr Liebeswerben dienten. 
92 ri 
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Da erſchien an einem Sepiembermorgen iin Karpakhenforſt 
ein ſtarker und alter Hirſch aus weiter Ferne mit mächtigem Ge⸗ 
weih, nach Liebe und Kampf dürſtend. Nacht durch lautes Röhren 
kündete er ſeine Ankunft und ſeine Stärke. Nicht drohte er den 
Nebenbuhlern und forderte nicht die ganze Welt zum Kampf her⸗ 
aus. Still erſchien er im Nebel wie ein Traum. 
Und irgendwoher aus den Nebeln ertönten der ſerne klagende 
Schrei eines Hirſches und das Toſen des in den Abgrund ſtürzen⸗ 
den Gießbaches. 
Jurchtlos äſte und ließ ab und zu ein dumpfes Orgeln hören, 
s keine Herausforderung an die zum Kampf Unfähigen, ſondern 
eher eine Warnung für ſie war. Da hörte er ein Geräuſch in den 
Kieferdickungen und trockenes Knirſchen von friſchem Schnee. Er 
lickte zum weißen Berggipfel hinauf und ſah verwundert im 
perlenden Nebel dort einen Hirſch ſtehen. Der dichte Nebel ließ 
ihn rieſenhaft erſcheinen. 
FJurchtlos begriff ſofort, daß er einen gefährlichen Gegner 
5 ſich hatte, mit dem er einen Kampf auf Tod und Leben be⸗ 
ſtehen mußte. Er begriff, daß es ſich hier nicht um Drohen und 
Schrecken handelte, ſondern um die Herrſchaft über das Rudel. 
Langſam, ſehr langſam ging er auf den Ankömmling zu. Die⸗ 
fer näherte ſich ebenfalls ohne Haft. Als aber der fie trennende 
Raum ſich verringert hatte, ſtießen ſie krachend abfeinander, wie 
zwe Felsblöcke, wie zwei Lawinen, wie zwei Gewitterſtürme, To 
daß der Donner in den Klüften und Bergen widerhallte. Und ſie 
begannen ihre Kräfte zu meſſen und miteinander zu ringen, auf⸗ 
einander zu ſtoßen, zu kämpfen und zu ſchlagen. Manchmal krenn⸗ 
ten ſich die Geweihe und jeder Hirſch verſuchte dann dem Gegner 
einen Stoß von der Seite zu verſetzen, und wieder folgten neue 
Stöße, neue Schläge, neues Rütteln. 
“Liebe und Tod, zwei Mächte, denen nichts gleichkommt, brei⸗ 
teten ihre mächtigen Schwingen über die Gegner. f 


* 
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Ich habe es ſatt, zu hungern,“ jagt der Menſch. 
Der im Spiegel nickt. 
„Bis heute war ich anſtändig. Habe alles getan, was man 
nach Anſicht der wohlerzogenen anſtändigen Menſchen tun ſoll 
und muß. War höflich, korrekt. Was habe ich dadurch erreicht? 
B ich hier ſtehen und feſtſtellen kann: ich habe es ſatt, zu hun⸗ 
rn. Von heute an wird alles anders fein. Von heute an bin 
ich roh, gemein, brutal, wie das Leben. Und vor allem anderen 
werde ich jetzt mal anſtändig eſſen!“ 
So geht er denn. Auf der Straße iſt es kalt. Autolichter 
— ſpiegeln im naſſen Aſphalt. Leuchtend lockt ein Reſtaurant. 


„Ich habe keinen Groſchen in der Taſche? Egal! Ich will, 
muß eſſen!“ ! 
In der Drehtüre ſtößt er auf einen Herrn. Einen soliden, 


kleinen Herrn mit krummen Beinen, dem er inſtinktiv — oder ge⸗ 
wohnheitsmäßig den Vortritt läßt. Lächerlicher Rückfall in das 
ebaren einer als überflüſſig erkannten Kinderſtube. 
Im Speiſeſaal ſtehen Blumen auf weiß gedeckten Tiſchen. Die 
ſpielt einen Tuſch. Ein Aufgeregter im Cutaway, wahr⸗ 
ſcheinlich der Geſchäftsführer, kommt dem Krummbeinigen ent⸗ 
gen, verneigt ſich, ſpricht. Der lacht verlegen Wehrt ab. 
t ſich dann, ein wenig widerſtrebend, zu einem erhöhten Tiſch 
geleiten, nimmt Platz. In Kübeln werden Champagnerflaſchen 
ebracht, Kellner ſchwingen Platten mit Speiſen. 


Liebe und Tod 


den Karpathen 


Schon rötete das erſte Blut den Schnee. Sein ſcharfer Ge⸗ 
ruch berauſchte die Hirſche, entzündete in ihnen eine ſolche Wut, 
daß nur der Tod des Feindes dieſen wilden und heißen Hunger 
ſtillen konnte. 

Allmählich aber ging der Kampf der Hirſche in ein wütendes, 
unnachgiebiges Ringen über, ohne gegenſeitiges Schütteln und 
Schläge, ohne daß angegriffen und ausgewichen wurde. Die bei⸗ 
den rieſigen Hirſche ſtießen mit ihren Geweihen aufeinander, daß 
die Erde unter ihrer Laſt ſtöhnte ... Und miteinander zu Tod 
und Verderben vereinigt, erſtarrten fie... Es trat eine Toten⸗ 
ſtille ein. a 

Als ſie nun in plötzlichem Rückſprung ſich für einen Augen⸗ 
blick voneinander löſen wollten, um von neuem aufeinander zu 
ſtoßen, verſagten ihnen die ineinander vergabelten Geweihe den 
Gehorſam. Die ineinander verflochtenen Kronen hielten ſie, die 
Todfeinde, feſt, in einer überaus ſtarken Umſchlingung, die Leben 
und Tod überdauerte. 

Die Furchtloſen erfaßte Furcht, die Unbeſiegten beſiegte Ent⸗ 
ſetzen . .. Sie begannen angitvoll, hoffnungslos, raſend vor Auf⸗ 
regung untereinander verknüpft durch die tückiſchen Geweih⸗ 
ſproſſen, zu ringen 

Sie erſtarrten in Regungsloſigkeit vor Beſtürzung. 

Schmerzlich ſenkten ſie kraftlos ihre Häupter, zwei Häupter 
mit üppigen Kronen, in denen der Tod lauerte 

€ * 

Die goldene, göttliche Sonne ſtieg inzwiſchen freudig und hell 
aus den Nebeln und ergoß den Segen ihrer Strahlen über die 
ganze, herrliche, märchenſchöne Erde. Und die Erde vereinigte 
in ſich die Reize aller Jahreszeiten — das Schneeweiß des Wine 
ters und die ſommerliche Ueppigkeit des blauen Engians, das 
flammende Rot der herbſtlichen Buchen und das Frühlingsgrün 
der immergrünen Gräſer der Waldwieſen. 

Die Berge warn ſo ſchön, daß man vergeſſen konnte, daß ſie 
Herzen von Stein hatten. 


Kraftlos ſanken die Häupter der für immer ineinander ver⸗ 
ketteten Gegner herab. . 
Die ſamtäugigen, falben, ſanften, ſchönen und anmutigen 
Alttiere aber äſten nebenbei in holder Sorgloſigkeit, erfreut, daß 
aus dem in der Sonne ſchmelzenden Schnee ſaftiges Grün ſproßte. 
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Polniſchen von Wilhelm 
Ehriſtiani.) 0 


Herr Caprera hat ein Trikotagengeſchäft in Genua. Die Welt⸗ 
lage iſt bekannt, auch Trikokagen wollen heutzutage angebracht 
fein; ſchließlich leben wir im Jahre 7 des Faſchio und Schwarz⸗ 
hemden werden nicht alle Jahre erneuert. Herr Caprera iſt unzu⸗ 
frieden; das Oeldruckporträt des Duce hängt aber natürlich in 
ſeinem Laden — wie ſollte es nicht! — und ſeine Beiträge ent⸗ 
richtet er ſchon deshalb pünktlich, weil ſie mit Energie eingetrie⸗ 
ben werden. 5 

Aber wenn man in ſein Herz ſehen könnte — madre di Diol 
Knapp geſagt: In ſeinem Herzen iſt er nicht anders geſonnen als 
die meiſten ſeiner Landsleute. a Pr 

Für den zwölften Dezember war aus irgendwelchen Gründen 
eine große Huldigung der Vereinigten Trikotagenhändler in Rom 
angeſetzt. Man hätte ſie auch vor — oder nachher anſetzen kön⸗ 
nen, aber am zehnten huldigten die vereinigten Olivenölgroſſiſten, 
am elften der Staatsverband und der Paſticceria⸗Inhaber und am 
dreizehnten paßte es dem Duce nicht — alſo am zwölften Dezem⸗ 
ber, punktum, keine Widerrede. 

Herr Caprera begann gegen den zehnten Dezember katarrha⸗ 
liſche Beſchwerde zu äußern, die ſich am Abend fieberhaft bemerk⸗ 
bar machten. Zudem meldeten ſich geſchäftliche Schwierigkeiten, 
die ſeine Anweſenheit in den nächſten Tagen in einer lebens⸗ 
wichtigen Angelegenheit ſtempelten. Herr Caprera legte ſich ins 
Bett, Kompreſſen auf dem Kopf, Telegramme auf dem Nachttiſch. 
Dio Angeſtellten blinzelten ſich verſtändnisinnig zu. Der Dispo⸗ 
nent Agoſtini wurde mehrſach geheimnisvoll ans Telphon geru⸗ 
fen, was die Verkäuferin Fiametta, die mit Agoſtini befreundet 
war, nichtsdeſtoweniger dem Chef, mit dem ſie ebenfalls befreundet 
war, hinterbrachte. 

Herr Caprera ahnte Unheil. Das Fieber, das er geheuchelt 
hatte, ſtellte ſich wirklich ein. Immerhin: Niemand konnte be⸗ 
zweifeln, daß er unpäßlich war. 

Am zehnten abends wurde Caprera ans Telephon gebeten. 
Ein Herr vom Faſchio erlundigte ſich liebenswürdig, wie es ihm 
gehe. Fieber? — — Oh wie bedauerlich! Aber bis zum näch⸗ 
ſten Tag würde ſich Herr Capreras Befinden beſtimmt beſſern. 
Was er ſagen wolle — zufällig habe er bei der Bahn erfahren, 
daß Herr Caprera für den elften noch keinen Schlafwagen nach 
Rom beſtellt hätte Barmherziger! Noch eins — faſt hätte 
er es vergeſſen: die Hotels in Rom —— 

Der gepeinigte Caprera ſchrie auf: Alle Hotels in Rom ſeien 
beſetzt — er wiſſe es genau. Uebrigens glaubt er beſtimmt, daß 


Ein Ehrengaſt 


Von Robert Anton. N 


Der Hungrige ſitzt in der Nähe der Türe. Endlos lange 
dauert es, bis die Bedienung kommt. Endlos lange, bis er den 
erſten Löffel mit Brühe an die ausgetrockneten Lippen führt. 
Wohltuend rennt Wärme in den Leib. 


„Es wird Skandal geben nachher“, weiß er, „vielleicht laſſen 
ſie mich einſperren. Egal! Endlich einmal werde ich ſatt ſein! 
Roh. Brutal. Rückſichtslos ſatt! Daß ich dem Krummbeinigen 
vorhin den Vortritt ließ, war der letzte Rückfall in der Höflichkeit. 
Aus!“ 
Dem wird jetzt etwas ſehr Kompliziertes ſerviert. Der 

Geſchäftsführer im Cut redet noch immer auf ihn ein. Ser⸗ 
viettenwedelnd bemühen ſich Kellner um ihn. Wer iſt der Kerl 
eigentlich? 5 

Das fragt auch ein Herr am Nebentiſch. 

„Sagen Sie mal, Ober“, fragt er, „wer iſt denn dieſer kleine 
Menſch, mit dem ſo viel Aufhebens gemacht wird? Irgendein 
Prominenter? Oder ſonſt.. ..“ 

„Der Herr“, verkündet der Kellner und ſeine Stimme klingt 
ſeierlich, „der Herr iſt unſer hunderttauſendſter Gaſt. Ne zufällige 
Sache. Rückſicht aufs Geſchäft, willen Sie. Dem wird vom 
Beſten ſerviert, wo wir haben. Zahlen darf er ſelbſtredend nicht. 

RE Ehrengaſt, mein Herr“. } 
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Der Kampf um den Dom von Riga 
der feit etwa einem Jahre von lettiſchen Kreiſen gegen die deut⸗ 
ſche Domgemeinde geführt wird, iſt in den letzten Tagen — wohl 
unter dem Einfluß der durch die herannahenden Wahlen geweckten 
Kampfpſychoſe — in ein hitziges Stadium getreten. Der Dom, 
der vor mehr als 600 Jahren von Deutſchen errichtet wurde und 
ſeitdem ununterbrochen deutſchen kirchlichen Zwecken giedient hat, 
iſt die größte Kirche des Landes. So iſt es begreiflich, daß eine 
der beiden obdachloſen lettiſchen Gemeinden, denen die deutſche 
Domgemeinde das Mitbenußungsrecht ſeit mehreren Jahren frei⸗ 
willig gewährt, nun in den Alleinbeſitz des berühmten alten 

Gotteshauſes gelangen möchte. 


Der andere Marſch auf Rom 


ſein Zuſtand ihm nicht erlauben würde, außerdem: die dringlichen 
Geſchäfte! 

Die Stimme des Herrn, beſchwichtigend: Nun, das ſei alles 
nur halb ſo ſchlimm, Hauptſache: raſcheſte Beſſerung! Es wird 
ſchon werden. Va bene. Schluß. | 

Herr Caprera, nun ermitlich fiebernd, hatte böſe Stunden; 
ſchließlich läutete er bei der Bahnauskunft an. Schlafwagen 
en Alles beſetzt! 5 P Nui } 

Der glückliche Trikotagenhändler machte einen Luftſprung, der 
ſchon ſtark nach Retonvaleſzenz anmutete, beſann ſich aber rasch 
und wankte ins Bett zurück. ag “| s 

Die Nacht war ſchauerlich. Im Traum ſah er ſich, heldenhaft 
ſeinen Plan durchführend, als einzigen Trikotagenhändler des 
Landes, fern der Huldigung über ſeine Bücher gebeugt. Ein fetter 
Auftrag aus Livorno wollte ſich auf ihn niederſenken, aber als 
er zugriff, faßte er die Hand eines finſtern Schwarzhemdlers, der 
ein Maſchinengewehr auf ihn einſtellte. Der Alb drückte jo Hefe 
tig, daß er wie beſeſſen aufbrüllbe und von Signora einen Verweis 
einſtecken mußte. - s 

Am Morgen des elften rajjelte das Telephon. Der Disponent 
Agoſtini ſah die Verkäuferin Fiametta verſchmitzt an, als Signore 
Caprera perſönlich verlangt wurde — verlangt, nicht gebeten. 
Heraus aus dem Bett, herunter mit den Kompreſſen. 

Der freundliche Herr vom Faſchio. Ein Nedejtrom, wie 
Caprera einen ähnlichen noch nie ſtandzuhalten hatte, ſelbſt von 
ſizilianiſchen Kunden nicht. Herrlich! Wunderbar! Wie geſund 
und friſch die Stimme! Man merkte ſofort, wie die Ausſicht, dem 
Duce die ſchuldige Ehrfurcht darzubringen, Herrn Capteta ver 
jüngt, erhoben, gerettet habe. 

Wie, was? Kein Schlafwagen? Kein Hotel? Oh — da 
müſſe man doch — einen Augenblick, das fehlte noch, das dem 
glühenden Verlangen eines Patrioten, dem Duce zu huldigen, aus 
jo lächerlichen Gründen nicht Erfüllung werden ſolle! In einer 
halben Stunde ſpäteſtens mehr! Rrrrr — ab. ad 

Herr Caprera ſchmetterte den Hörer an den Apparat, daß die 
Muſchel abſprang. Dann duckte er ſich, denn Agoſtini tauchte 
auf. Knirſchend und gebeugt ſchleppte er ſich wieder ins Schlaf⸗ 
zimmer, hatte mit Signora eine gellende Unterredung, ſchrie, 
weinte und legte Eis auf. * 

Nach zwanzig Minuten wieder der Faſchio — jubelnd, giobi⸗ 
nezza, primavera und was weiß ich noch in der Stimme: Alles in 
Ordnung! Schlafwagenplatz ſoundſo belegt, Hotel ſoundſo hält 
8 ſoundſo reſerviert, Bezahlung im Wagen, gute Reiſe, es 
le 
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Dias große Wort war noch nicht heraus, als Signore Caprera 
wie ein getretener Hund aufheulte: Aber er ſei ſchwächer als je 
und ſein Geſchäft — porco dasunddas Himmelkreuz — 

Erblaſſend ſtoppte er ſeinen Raptus, denn die andere Seite 
wurde plöhlich ſehr ungemütlich. Alle Trikotagenhändler des 
Landes würden in Rom dem göttlichen Führer huldigen und ein⸗ 
zig Herr Caprera aus Genua — ja, was denn das heißen ſolle? 

Herr Caprera mauzte kleinlaut ein paarmal auf und ſchluckte 
einige, wenn auch liebenswürdig mit Zucker Eruftierte, fo dach 
nicht minder bittere Drohpillen hinunter und ſchlotterte hoffnungs⸗ 
los am Apparat. f 

Die andere Seite machte nun weiter kein Aufhebens, ſondern 
ging forſch ins Sachliche. Um die und die Zeit geht der Zug, 
wir werden uns erlauben, Sie an der Bahn perſönlich zu der 
ereignisreichen Fahrt zu beglückwünſchen. Rrrrr Schluß. 

Als Herr Caprera am elften abends den Perron betrat, tän⸗ 
zelte ihm auch ſchon ein Schwarzhemdjüngling entgegen, führte ihn 
zum Abteil, ſtieß ihn unter gellenden Freudenausbrüchen hinein 
und machte die Tür hinter ihm zu. 

Er ſtieß ſogleich mit tauſend anderen ebenſo begeiſterten Tri⸗ 
kotagenhändlern feurig das kommandierte Huldigungsgeſchrei aus 
und als er, ein zermürbter Mann, nachts in ſeinem Hotelbett lag 
— Vorzugspreis zweihundert Lire ohne Frühſtück — erinnerte er 
ſich fiebernd an nichts als an einen weitgeöffneten Mund, aus 
dem immer heftiger ſchmetternde Töne hervordrangen. Mit dem 
Gedanken, daß alle ausgeſtandenen Leiden eines Tages vielleicht 


doch für das Trikotagengeſchäft noch leiſe knirſchend, dennoch mit 
. e 


einem glücklichen Lächeln ein. 


* 


* 
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Von Richard Huelſenbeck. 


Serr Reed gehörte zu jener typiſchen Art Engländer, die 
durch die Länge ihrer Gliedmaßen, ihre Shagpfeife, ihren trockenen 
ſozuſagen ſchweigſamen Humor und ihre Ritterlichkeit den Damen 
gegenüber allgemein bekannt geworden ſind. Er war, wie man 
in Deutſchland ſagt, eine Seele von einem Menſchen; ich kannte 
ihn ſeit langen Jahren und war immer wieder entzückt von ſeiner 
ſelbſtverſtändlichen Kameradſchaft. 

Jegliche praktiſche Hilſe konnte man von Herrn Reed haben; 
nichts aber war ſchwerer, als ihn zu veranlaſſen, von ſich und 
fernen Leben zu erzählen. Ich hatte es ſchon oft vergeblich ver⸗ 
ſucht und mich damit zufrieden gegeben, in Reed Unergründlichkeit 
mit äußerſter Liebenswürdigkeit, ja offener Grazie gepaart zu 
finden. Wenn es ſich um eine gemeinſame geſchäftliche Unterneh⸗ 
mung, um einen Ausflug, eine Jagdpartie oder gar um eine Sache 
handelte, die eine gewiſſe Gefahr in ſich ſchloß — in unſerem 
Tropendaſein kam damals jo etwas noch hin und wieder vor —, 
geriet Reed in einen jungenhaften ſprudelnden Uebermut. Sowie 
ich mir aber nur eine Frage danach erlaubte, ob dieſes und jenes 
in ſeinem Leben auch früher ſo geweſen ſei; ob Reed auch früher 
mit Freunden gefahrvolle Unternehmungen, Ausflüge ins Dſchun⸗ 
gel, Jag dpartien unternommen habe, verſtummte er ſogleich. Es 
dauerte dann immer eine Zeitlang, bis ſich zwiſchen uns das alte 
Verhältnis wiederhergeſtellt hatte. Reed hatte eine Art Wahl⸗ 
ſpruch. Bei vielen Gelegenheiten löſte er Fragen, die ihm das 
aa vorlegte, mit einem energiſchen: „Ich liebe feine Taktloſig⸗ 

en. x 

Ich machte mit Reed einen Ausflug nach Ringpo, das wegen 
ſeiner Räuberbanden und taoiſtiſchen Klöſter bekannt iſt. Die 
Fahrt dauert zwei Tage. Am Abend des erſten Tages ſaßen wir 
zuſammen auf dem Verdeck. Reeds Weſen war mir gleich aufge⸗ 
— — als ich ihn am Quai beim Abgang ds Dampfers getroffen 
hatte. Er war ſchweigſam geweſen wie immer; aber feine 
Schweigſamkeit hatte eine beſondere Tiefe gehabt. Jetzt, als er 
mir gegenüber ſaß, ſah ich in feinen Augen wieder die melancho⸗ 
liſche Schwärze. die mir Unruhe bereitet hatte. 

Es gab ſich nun ganz von ſelbſt, daß wir von anderen Dingen 
ſprachen als gewöhnlich. Reeds Weſen ſchien ſich plötzlich vom 
Alltag und den ſonſt allein wichtigen Fragen des praktiſchen Les 
bens entfernt zu haben. Dann fragte er mich: 
„Haben Sie einmal einen ſehr, ſehr guten Freund gehabt?“ 
Wir begannen über Freundſchaft zu ſprechen; ich erfuhr, daß 
Reed ein Telegramm aus England erhalten hatte, in dem ihm 
Mitteilung vom Ableben eines Mannes gemacht wurde, der ſei⸗ 
nem Herzen ſehr nahe ſtand. en Eee 

„Nennen wir ihn Berges, der Name tut ja nichts zur Sache. 
Ich liebe keine Taktloſigkeiten. Ich will Ihnen hier auch keine 
langen Reden halten, warum mir ſo ſchmerzlich zumute iſt. Ber⸗ 
ges war das, was man einen wahren Freund nennt. Er war ein 
Kerl aus einem Guß, von einer Redlichkeit, wie man ſie heute nur 
noch in Romanen findet. Er hätte jederzeit einen großen Teil 
ſeines Vermögens hergegeben, wenn er der Ueberzeugung geweſen 
wäre, das ſei nötig, um mir zu helfen „ ht 

Merkwürdig waren die Umſtände, unter denen wir uns ken⸗ 
nenlernten; ſie trugen ſehr wenig Verſprechungen in ſich; ich meine 
damals, als wir beide nach Kalkutta fuhren, hätten wir alles 

andere eher glauben können, als daß wir einmal gute Freunde 
würden. Wenn es Sie nicht langweilt, werde ich Ihnen das ſo 

e e een, , e e n e e 
Sie waren seinerzeit die mächtigſten Diamanthändler des Orients 
und unterhielten Selohbers . 1 PN ar . Es 
waren die Jahre, als England ſich Mühe gab, mit der alten in⸗ 
diſchen Zivlliſation zu rivaliſieren. Auf der Höhe des viktoria⸗ 
niſchen Zeitalters gab es für uns Kolonialengländer ein Wort, 
das paniſchen Schrecken auslöſen konnte. Tas war das Wort Bar⸗ 
baren. Die gegen uns gerichtete indiſche Propaganda benützte es 
häufig. Als Antwort darauf begannen wir Theatervorſtellungen 
zu geben — ſie waren übrigens ſchrecklich —, Bücher einzuführen 
und ſtreng nach der Mode gekleidet zu gehen. Die Damen be⸗ 
hängten ſich mit fauſtdicken Steinen und erſehnten, den Maharad⸗ 
ſchafrauen, die doch ſonſt von ihnen bemitleidet und verachtet 
wurden, möglichſt gleich zu ſein. Damals hatten Klippel und 
Sohn ihre große Zeit; mein Onkel glaubte eine gute Idee gehabt 
zu haben, als er beſtimmte, ich ſolle dort meine kaufmänniſche 
Lehre beginnen. 285 

Auf der „Princeß Mary“, die ich in Southampton beſtiegen 

hatte, gab es nur zwei Menſchen, die mein Intereſſe erregten. 
Einmal eine Dame, in die alle männlichen Schiffsinſaſſen verliebt 
waren, und dann ein Mann, ein junger Mann wie ich, mit durch⸗ 
dringenden Augen und einer merkwürdig ſchnellen und leiſen Art. 
ſich zu bewegen. Ich weiß nicht, ob Sie etwas Derartiges einmal 
erlebt haben; ich meine, wenn ein ganzes Schiff in eine Frau 
verliebt iſt. Es herrſcht dann eine unerträgliche Spannung; jeder 
glaubt ſich vorgezogen oder zurückgeſetzt, je nach ſeinem Tempe⸗ 
rament. . 123 5 8 

Wir nannten die Frau ſehr deſpektierlich die rote Katze; weil 

fie Haare hatte, die ins Rotbraune ſpielten. Den Namen habe 


0 


Dr. ing. h. c. Mag Haſat᷑ 
der hervorragende Berliner Architekt, kann am 15. Februar jeinen 
75. Geburtstag feiern. Er iſt der Schöpfer der Reichsbunken zu 
Chemnitz, Leipzig, Achen, Käln, Brandenburg und des Erweite⸗ 
rungsbaues der Berliner Reichsbank, hat zahlteiche andere Bank⸗ 
Kan Kirchenbauten entworfen und zum Teil ausgeführt und an 
em 


Bau der Kaiſer⸗Friedrich⸗ und des Pergamon⸗Muſeums zu 
Berlin maßgebend mitgewirkt. 


jemals von der Firma K nippel und Sehn gehörte 


ich längſt vergeſſen; vielleicht habe ich ihn gar nicht gewußt, denn 
es wurde immer nur von der roten Katze geſprochen. Ich liebte 
ſie mit der verzweifelten Inbrunſt der Zwanzigjährigen, die nie 
wiſſen, ob ſie zu früh oder zu ſpät kommen. Obgleich die rote 
Katze noch niemand das Wort direkt an mich gerichtet hatte, hoffte 
ich doch in kurzer Zeit ihr Javorit zu ſein. Ich erſehnte den 
Augenblick, wo ich ihr alle meine Gefühle in geſetzter Form vor⸗ 
ſetzen könnte; ich wollte ihr kurzerhand vorſchlagen, mich zu hei⸗ 
raten. Daß ich es in meinem Fach zum Millionär bringen würde. 
galt mir als ausgemacht. 

Wir Reeds ſind Frauen gegenüber immer ein wenig unbe⸗ 
holfen geweſen. So große Mühe ich mir auch gab, ich fand keine 
Gelegenheit, der roten Katze Geſtändniſſe zu machen. Im Gegen⸗ 
teil: alle anderen Männer, beſonders aber jener ſchnelle leiſe 
Menſch, den ich nun zu haſſen begann, ſchienen bei der roten Katze 
in größter Gunſt zu ſtehen als ich. Der Schleicher, wie ich ihn 
nannte, brachte es fertig, ganz einfach auf die rote Katze zuzu⸗ 


88888888: 
Straßenkinder 


Von Hans Bertens. 


Man trifft ſie in zerſchliſſenen Gewändern, 

Barfuß und barhaupt an den Straßenrändern 

Bei Müßiggang und Scherz, beim Kampf und Sport. 
In fremden Häuſern ſpielen ſie Verſtecken 

Und hocken ſchwätzend aller End' und Ecken 

Und füll'n mit Lärm und Laſt jedweden Ort. 


Sie tragen jedes Alter, jede Größe 

Und unter Lumpen ſchlechtgeborgene Blöße 

Und in geballter Fauſt gebannten Groll. 

Der Hunger ſtiert aus ihren wunden Augen, 
Wenn ſie aus fremdem Mitleid Stillung ſaugen, 
Geduckten Nackens, Bettler jeder Zoll. 


Und wo im Zuge prunkender Karoſſen 
Geldfeilen Glücks freche Trabanten troſſen, 

Dort zuckt die Hand und ſchleudert einen Stein. 
Dann ſpringen Flüche über weiße Lippen, 

Dann wuchert Kraft in knackenden Gerippen, 
Bäumt auf und — fällt zurück in ſtumpfe Pein. 


Doch abends manchmal. wenn von Fenſterborden 
Muſik hinunterfließt in Mollakkorden j 
Ein weiches Lied zerſchmilzt im Dämmerſchein, 

Dann fließt aus harter Bruſt ein müdes Sehnen, 
Durch ſchwarzverkrampfte Finger ſickern Tränen. 
Und träufeln ſchüchternes Verſtehn, Verzeihn. 


. Das 


Alles geſchah in einem Augenblick AIR 


Da ſchoſſen die grellen Scheinwerferaugen aus der nebeligen 
Zweiggeſchäfte. Es Dunkelheit der Seitenſtraße heraus wie die eines tollen und bö⸗ 


ſen Tieres. Dora ſah noch mit einem letzten Schrecken, wie ſich 
das Eiſen zu Wellen bog, dann ſchleuderte ein ungeheurer Schmerz 
die Frau in den dunklen Abgrund der Bewußtloſigkeit. 

Von den Schreien der Menſchen, die fallungslos dem Ent⸗ 
ſetzlichen zuſchauten, hörte ſie nichts mehr. Und ſpürte es nicht 
wie ſtarke Arme ſie in den Unfallwagen der Rettungsſtation ho⸗ 
ben, der alsbald geräuschlos und ſchnell davon ſtob. Die Unter: 
ſuchung in der Klinik dauerte nur wenige Minuten. 

„Möglich, daß ſie noch einmal erwacht, ehe es vorüber iſt,“ 
brummte der Chefarzt. 

„Man müßte den Mann benachrichtigen,“ gab der Aſſiſtent 
ſchüchtern zu bedenken. 5 
Ja, ja,“ nickte der Chef — „aber ſchonend nicht wahr? Es 
iſt keine Hoffnung, trotzdem. ..“ 

Die Polizei hatte raſch gearbeitet. Es hatte keine Mühe ge⸗ 
macht, feſtzuſtellen, wer die Verunglückte war. 

Eberling war in einer halben Stunde zur Stelle. Sein Ge 
ſicht war grau und zerriſſen, feine Lippen van einer entſetz⸗ 
lichen Bläſſe, faſt ſchneeweiß. 

Dora war aufgewacht — zurückgekehrt aus dem beſeligenden 
Glück des Nichtwiſſens, Nichtfühlens, in die lebende Welt, in ein 
Daſein voller Schmerzen und Qualen. 

Eberling taumelte in ihr Zimmer hinein. Nichts ſah er von 
dem verſtümmelten zerbrochenen Körper, von dieſem einſt ſo 
ſchönen, ſchlanten, geliebten Körper. 

Barmherzig verbarg ihm die Decke den Anblick der zerriſſenen 
(Bruſt. der eingeknickten Rippen, der zerſchundenen Haut. 

Aber das Geſicht — dies verzogene, voll Schmerzen geballte 
und durchwühlte Geſicht? Eberling mußte ſich an einer Stuhl⸗ 
lehne feſthalten, um nicht zu taumeln, hinausſchlagen. Schweiß 
perlte auf der geſpannten Haut der Stirn, das von Eisbeuteln 
herniedertropfende Schmelzwaſſer hatte die blonden Haare zu 
dunkleren feuchten Strähnen verfilzt, unnatürlich groß und ſieber⸗ 
glänzend glühlen ihm die Augen entgegen. Und der Mund — 
dieſer groß und weit geöffnete Mund! Zwei tiefe Falten liefen 
an ſeinen Winkeln abwärts tier eingegrabene Falten. Die Lippen, 
ſo rot ſonſt und blühend, was waren ſie jetzt? Zwei bräunliche 


Kurven, die die Höhlung des Mundes umrahmten. 


Eberling ſetzte ſich vorſichtig an den Rand des Bettes. Die 
Frau griff mit einer ſchmalen, blaſſen Hand, aus der die Adern 
bläulich hervorleuchteten, nach der Seinen. Ihre Hand war heiß 
wie Jeuer. Das Feuer ſprang auf ihn über, durchraſte fein Blut. 
Ihm war es zugleich, als: preßten ſich zwei Fäuſte eng, eng um 
jein Herz —keuchend ging ſein Atem, als werde er erdroſſelt. 

Sie ſprachen nicht, ße redeten nicht. Es gab nichts zu reden 
— keiner von beiden konnte ſprechen. Aber ihre Augen verſtrick⸗ 
ten ſich ineinander. Die großen fiebrigen Augen der ſterbenden 
Frau. Die grauen des Mannes, aus denen Erſtaunen und 
Dumpfheit ſprang und — ja, und Liebe. 

Ihre Blicke durchdrangen ſich — und dieſe Blicke ſagten mehr, 
als Worte hätten ſagen können. Sie ſahen ſich an, und weiter 
geſchah nichts. Lange ſahen ſie ſich an. 

Wie lange? Es gab keine Zeit mehr. Es gab kein Bewußt⸗ 
ſein irgendwelcher Zeit. Was Minuten waren, dehnten ſich zu 
ungeheuren Ewigkeiten. Jahre, lange Jahre, ſchmolzen und 
ſchwanden zuſammen zu einer flüchtigen Sekunde. 


Geſicht des Todes 


Novelle von Ernſt Ludwig Anger. 


gehen, ihr den Arm zu bieten und ſie aufs Achterdeck zu führen 
wo et in ſcheinheiler Weile einen Ruheſtuhl zurechtrückte. un: 
terdeſſen aber ſah ihm die raſende Verliebtheit aus allen Knopf: 
löchern. And ich? Ich ſchwitzte vor Aufregung, wenn mich das 85 
Gedränge vor dem Speiſeſaal in die nächte Nähe der roten Kae 
kommen ließ. Einmal, als ich unfreiwillig ihren Ellenbogen be 
rührte, wurde ich von einem elektriſchen Schlag getroffen, der mir 
den Atem nahm. Ein anderes Mal, als mir die Frau im Anjüie 
eingang entgegenkam und weit und breit kein Menſch zu 1 
war, fo daß ich tatiächlich für Sekunden mit ihr allein war, zitter⸗ 

ten mir die Knie ſo, daß ich mich an der Wand feſthalten mußte. 2 
In dem Parfümhauch, den die rote Katze hinter ſich ließ, ſchwankte 
ich wie ein Seekranker. \ 

Der Schleicher aber tanzte ſogar mit ihr; er lachte mit ihr 
und unterhielt ſich, als habe er ſeinesgleichen vor ſich und nicht, 
wie es mir meine Sehnſucht eintrichterte, ein Weſen göttlicher Ar, 
vor dem man knien könne. Ich ſchwankte zwiſchen Wut und Tief⸗ 
ſinn und fühlte mich am wohlſten, wenn ich in meiner Schlaf⸗ 
kammer ſaß und las. Die Firma Klippel und Sohn hatte mit 
in London einen ſehr koſtbaren Schatz anvertraut, einen Saß 
Brillanten. Sie lagen in einem ſchwarzen Käſtchen, das tief unter 
meinem Gepäck verſtaut war. Ich hatte den Auftrag, den Schmuck 
bei meiner Ankunft in Kalkutta ohne Verzögerung abzuliefern. 
Ich war mir der Ehre eines derartigen Auftrages bewußt und 
unzählige Male ging ich in meine Kabine, um mich von der 
Anweſenheit des ſchwarzen Kaſtens zu überzeugen. 

Als ich in der Nacht auf dem Hinterdeck ſtand, fühlte ich mich 
beobachtet, ohne, daß ich ein menſchliches Weſen hätte entdecken 
können. Mein nervöſer Zuſtand war aber derartig, daß ich das 
Schlimmſte befürchten zu müſſen glaubte. Ueber die Taktik der 
internationalen Brillantenräuber war ich mir klar. Da ich in 
dieſer für mich ſchlafloſen Nacht aus einem Gefühl beſonderer 
Angſt den Schmuck in meiner Taſche trug, glaubte ich, jemand, der 
alles wiſſe, ſei mir gefolgt, wolle mich berauben, töten und über 
Bord werfen. Ein derartiger Fall war einmal vorgekommen; ich 
hatte ſogar mit meinem Onkel einmal davon geſprochen; wir 
waren damals beide der Ueberzeugung, daß in unſeren Zeiten der⸗ 
artige Ueberfälle nicht mehr auszuführen ſeien. 1 

Die unerträgliche Spannung, die mich erfüllte, iſt der Grund 
geweſen. Als ich ein Geſpräch hörte, duckte ich mich hinter ein 
Bündel Taue; dann als ich eine Geſtalt ſah, einen Menſchen, der 
mir offenbar gefolgt war, riß es mich fort. Ich mag, ſofern ich 
überhaupt einen Gedanken hatte, geglaubt haben, der ſchnelle 
Angriff ſei das Beſte, Ich ſtürzte mich auf den vermeintlichen 
Räuber und begann ihn mit Fauſthieben zu bearbeiten. 9 

Ich will Ihnen nicht viel weiter erzählen. Der Räuber war 
Berges, der ſich damals in genau der gleichen Lage befand wie 
ich. Er fuhr als Angeſtellter der Firma Klippel und Sohn nach 
Kalkutta. Auch er führte ein Käſtchen mit Brillanten bei ſich N : 
und hoffte es durch alle Fährniſſe nach feinem Beſtimmungsort u 
bringen. Dieſer Ueberfall war der Beginn ſeiner langen Freund⸗ 155 8 
ſchaft. Nie wieder habe ich derartiges erlebt. Alle Eigenſchafte, 
die mir verdächtig vorgekommen waren, gehörten zu meines 
Freundes beſtem Rüſtzeug. SE 

„Und die rote Katze?“ fragte ich. 2 

Herr Reed klopfte feine Pfeife aus. Er antwortete nicht. 


And dann geſchah es, daß der Mund der Frau ſich langſam 
ſchloß, daß die Augen milde wurden und faſt heiter, daß die 
tiefen Falten in den Wangen ſich glätteten. Sanft und wie von 
Müdigkeit gezogen ſanken die Lider halbwegs herab, ein Zittern 
lief durch den zerſtörten Körper, lief durch die Hand hinüber in 
den Körper des Mannes. Und er ſpürte ihr Sterben als ſein 
eigenes. Re 

Er weinte nicht Eberling — nein, er weinte nicht. Er ſaß 
regungslos, bis er fühlte, wie die Hand der Frau in ſeiner u 
ſam erkaltete. Da löſte er ſich dehutſam aus der Umklammerung 
der ſchmalen Finger, ſtand auf, ging ganz leiſe einige Male 
dem kleinen Zimmer auf und ab. RE, 

„Vielleicht hätte ich ihr ſagen müſſen, was ich fühlte, was 

ich für ſie empfand,“ grübelte er verworren. „Vielleicht hülle e 
mich verſtanden, doch noch verſtanden. Oder hat ſie es in meinen 
Augen leſen können — hat fie es wirklich leſen können??? 

Er ſeufzte leiſe. Setzte ſich ſchließlich an das kleine Tiſchchen 
am Fenſter. So daß er das Geſicht der Toten vor ſich hatte. Et 
ſuchte nach ſeinem Taſchenbuch, ſeiner Füllfeder. 5 

„Ich werde ihr ſchreiben,“ überkam es ihn .. Ja, ſchreiben 
will ich ihr.“ 59 

Und ſchon glitt feine Hand über das herausgeriſſene Blatt 


Papier. f Ei | 
„Geliebte,“ ſchrieb er, immer mit den Augen das Geſicht der 
toten Frau im Bett ſtreichelnd. „Du... ja, ein andnis 


muß ich Ihnen machen. Eine Erklärungen geben. Vielleicht, daß 
fie Sie doch irgendwie erreicht. Man weiß das ja nicht — gar 
nichts weiß man. Vom Leben nicht und vom Tode erſt recht 2 
Wiſſen ſollen Sie, daß ich eine Frau hatte. Eine ſchöne Frau. 
Viele Männer haben mich um ſie beneidet. Und ich war ſtolz 
darauf, daß fie es taten. Und ich verſtand, daß man mich benel⸗ 
dete, denn ich ſah dieſe Frau mit den Augen jener Männer. Ein 
ſchönes Geſicht trug meine Frau mit ſich herum, eine wund € 
Maske. Und ich glaubte ſie zu lieben. N 
Aber heute ſah ich Sie, Geliebte. Ich ſah Ihren vor N 
auseinandergeriſſenen Mund, Ihre fahlen Lippen, Ihre Augen 
die groß waren und keinen anderen Glanz hatten als den de 
Fiebers, und Ihr dunkles, feuchtes, ſträhniges Haar. Ich 
Ihre Hand in der meinen, ich fühlte Ihre Schmerzen und i 
Ihre Leiden. Ich ſah, daß Sie mich liebten, und ich war mir 
wußt, daß es Ihr Geſicht war, welches all meine Träume u 
Sehnfüchte geſucht haben. Ihr ſchmerzdurchpflügtes, ſchme 
riſſenes Geſich. Vor dem jene ſchöne Maske meiner F 
einem leeren Schemen verblaßt. 5 
Verſtehen Sie mich, können Sie mich noch verſtehen? 
bin ja ſo glücklich, Geliebte, daß es mir vergönnt war, S 
ſehen. Und — Sie jo zu ſehen ..“ s 
Soweit war Eberling gekommen, als die Tür des K 
zimmers ſich leiſe öffnete und den Aſſiſtenzarzt hineinließ. 
Blick nach dem Bett. N 
„Sehen Sie denn nicht, daß ſie tot iſt? 
da?“ ſtammelte der junge Menſch. 
„Ich weiß — ich weiß,“ ſagte Eberling mit ſanftem L 
und verbeugte ſich. „Iſt ſchreibe einen Brief an meine Gel 
Der Aſſiſtenzarzt ürzte hinaus, zum Chefarzt. ) 
„Es war zu viel für den Mann.“ ſtammelte er. „Ich 
ich fürchte, er iſt verrückt geworden!“ TR. 


4 
Was tun Sie 
1 7 


GSokthold Ephraim Leſſing 


Zum 150. Todestag des Dichters; geſtorben 15. Februar 1781 | 


2 Ein 55 Geiſt voll Strenge, Härte, 
Doch blüht in ſeinem Herz ein Licht 


er Das dann und wann wie gold'ner Segen 
BEN. Aus jeiner Seele ſtrahlend bricht. 

* Die Wahrheit war ihm Quell des Schaffens, 
Ber. Die Lauterkeit beherrſcht ſein Sein, 

Fu Einſam beſchritt er ſeine ſtille Straße, 


And blieb allein. 


er: Ein kurzes Glück... — Jähes Erwachen 
hi In fahlem, müdem Dämmerſchein, 
n nd weiter ging er ſeine hohe Straße 
Allein. 
Hans Gäfgen. 


Eokthold Ephraim Leſſing 


N Als Leſſing ſtarb, ſchrieb Herder einem Freunde: „Ich kann 
nicht ſagen, wie mich ſein Tod verödet hat; es iſt, als ob dem 
Wanderer alle Sterne untergingen, und der dunkele wolligte 
Himmel bliebe.“ Mit dem Tiefblick eines unvergleichlichen 
Erfühlers kennzeichnet Herder den entſcheidenden Zug von 

N Leſſings Weſen. Ein Lichtſpender war er. Das Trübe, Däm⸗ 
merige, vollends das Muffige und Dumpfe war ihm verhaßt. 

Dieſer wirkſamſte Entdecker, Schützer und Erneuerer deutſchen 

Weſens, ein Erlöſer deutſcher Kunſt aus den Feſſeln des Aus⸗ 

lands, war bejeelt von antiker Freude an reinen Umriſſen und 


zugleich Urſache jeiner Grenzen. Barockkunſt war nur von 
2 ne. Standpunkt aus zu überwinden. Ihr Spiel mit dem 
Dunkel und dem Schatten war ihm jo weſensfremd, daß er 
* 1 Rembrandt ablehnte. Noch an den Schöpfungen des 
3 iſchen Dramas der Franzoſen ſtörte ihn die Ueberfülle ſich 
drängelnder und ſich verſchlingender Motive. Edle Einfalt und 
ſtille Größe, wie Winckelmann ſie forderte, war auch ihm rechtes 


Ziel aller Kunſt. Die wenigen Worte, mit denen die Ilias die 


der breite Worterguß einer Schilderung von Weibesſchönheit; 
maochte er ſelbſt von einem Renaiſſancekünſtler wie Arioſt ſtam⸗ 
men. Hätte ſein Verſtand ihm auch nicht verraten, warum dieſe 
Stelle der Ilias und mehr ſagt als die Stanzenreihe Arioſts, ſein 
GSefühl wäre ſchon zu gleichen Werten gelangt. 
BL; Schlichtheit, wie fie für Leſſing rechte Kunſt bezeichnet, vers 
trägt ſich auch nicht mit den ſtolzen Gebärden; ſei's des Baro ks, 
ſei's der franzöſiſchen Klaſſit. Leſſings Menſchen reden, je 
weiter er ſich entwickelt, eine deſto gedämpftere Sprache. Leiden⸗ 
ſchaftlicher Worterguß wird ihnen nur jelten gewährt; es iſt 
aber dann — im Munde der Gräfin Orſina — weit mehr ein 
Bohren und Tüfteln als ein rednerhafter Ausbruch tragiſchen 
Leeds. Von Schiller ſcheidet ſich Leſſing ſcharf ab. Sghillers 
Faormwollen war dem der Franzoſen, ja des Barocks ver: 
wandter. Sogar Moliere, gewiß kein Pathetiler, kann feierlichen 
Tläaon nicht ganz meiden, wenn im „Tartuffe“ einer den König 
preiſt, der in ſeinem Lande Betrug nicht duldet. Wird im 


R fünften Aufzug von „Minna von Barnhelm“ das Handſchreiben 
BE“. Br des Großen verlejen, das dem Major von Tellheim 
ſeine Ehre zurüdgikt, jo jagt Minna nur: „... daß ihr König, 


deer ein großer Mann iſt, auch ein guter Mann ſein mag.“ Un⸗ 
ſerem Gefühl bedeutet das mehr als die Worte Molieres. 
Be Friedrich der Große hat Leſſing nicht zu würdigen verſtan⸗ 
den. Er ahnte auch nicht von fern, wieviel von dem altpreußi⸗ 
ſchen Geiſt, der durch ihn zu ſeiner echteſten und wirkſaenſten 
Ausprägung gelangte, in dem Sachſen Leſſing geweckt worden 
war. Leſſings Kunſt iſt vollends auf den Lakonismus einer 
Welt abgeſtimmt, die in ſchwerſter Zeit und unter dem Druck 
bitterſten Kriegselends ſich den befreienden Ruf „Berlin ſei 
Sparta!“ abrang. Nur in den Anfängen (in „Miß Sara 
Sampfon“) und am Ende jeiner Künſtlertätigkeit (im „Nathan“) 
itt Leſſing minder ſparſam mit dem Wort. Das hindert nicht 
den Eindruck, daß wir im „Nathan“ wie von hellem Licht um⸗ 
geben zu ſein meinen. Schon die Wortgebung hat dies 
Leuchtend⸗Klare, Erfriſchende, Leben und Luft am Leben 
Weckende. Wie wenn Laſtendes das uns lange gequält bat, 
ruckweiſe von uns abfiele, dumpfem Sinnen nie wieder Raum 
in unſerem Innern gewährt werden ſollte. 
5 Die Höhe erſteigt der Wortſparer Leſſing in ſeinen Fabeln. 
Sie find vielleicht ſeine eigenwilligſte, ſicherlich ſeine bezeich⸗ 
nendſte Schöpfung. Sie ſind gründlichſt verſchieden von den 
bilden, die kurz vorher ein begnadeter Fabelerzähler. La⸗ 
8 der Welt geſchenkt hatte. Sie ſind Epigramme. Die 
Kunſt epigrammatiſcher Zuspitzung des Gedankens hatte der junge 
Leeſſing früh geübt; fie entſprach feinem Bedürfnis, den viel⸗ 
. Be Sinn eines Wortes aufzuſpüren aus den gegenſätzlichen 
edeutungen eines Wortes Mittel zur Verhöhnung eines Gerners 


Von Geheimrat Prof. Dr. Oskar Walzel, Univerfität Bonn. 


. an ſonnendurchleuchteter klarer Luft. Es war ſeine Größe und 


2 bezwingende Schönheit Helenas andeutet, waren ihm lieber als 


Unduldſamkeit des Hamburger Hauptpaſtors Goeze, nutzt er dieſe 
Waffe. Soche Epigrammatik hätte ſeinem Dichten nur eine 
ſcharf zugeſpitzte Verſtandesſprache bereitet, wenn durch die Para⸗ 
bolit der Fabel nicht ſeiner Wortkunſt das entſcheidende Merk⸗ 
mal gejhenit worden wäre. Das Leben und Treiben der Men⸗ 
ſchen, ihr Lieben und Haſſen, ihr Tun und ihr Leid in den 
Bildern der Fabelwelt, zunächſt in den Vorgängen der Tierwelt 
zu ſehen, iſt der Kernpunkt von Leſſings Bildlichkeit. Weit 
umfangreicher iſt das Gebiet, aus dem andere Dichter ihre 
Bilder holen. Doch ſelbſt Goethe entgeht da der Gefahr nicht, 
Deutlichkeit des Gedankens zugunſten kunſtvoll geſchauter, aber 
dem Verſtande zuweilen ſchwer jakbarer Metaphorik preiszuges 
ben. Je kühner die Phantaſie das Bild formt, je mehr ſie auf 
ein empfängliches und willig nacherlebendes Gefühl rechnet, deſto 
leichter opfert ſie den klaren Verſtandesumriß. Wenn helles 
Licht ſo lieb iſt wie Leſſing, der gibt unbedenklich einen guten 
Teil ſchöpferiſcher Bildformung auf. Symbolik, wie fie dem 
Gottesglauben eignet, lag ihm vollends fern. Folgerichtig wan⸗ 
delte ſich ihm auch Religion ganz in Sittlichkeit um. Als 
Schleiermacher ſpäter der Religion neben der Sittlichkeit bieder 
volles Lebensrecht gewann, gelangte er zu einer Begriffsſtim⸗ 
mung von religiöſem Gefühl, die für Leſſing bedeutungslos ge⸗ 
weſen wäre. Hätte Leſſing nicht Schleiermacher die Worte 
Nathans entgengengehalten, daß andächtig ſchwärmen leichter ſei 
als gut handeln? 


Herder ſchwelgt in tiefbewegten, grenzenloſen Gefühlen. Er 
iſt da urverwandt mit Klopſtock und wird mit Klopſtock Er⸗ 
zieher einer neuen Jugend, der die Kunſt vor allem Gefühls⸗ 
erlebnis und nicht verſtandesſtrenge Geſtaltung iſt. Sie ſpielen 
gegen Leſſings Verſuche, das Weſen der Künſte und der Dich⸗ 
tungsgattungen begreiflich zu umſchreiben, ihre Andacht für das 
Gefühl aus, das den Künſtler allein ſicher leite. „Wenn Ihr's 
nicht fühlt, Ihr werdet's nicht erjagen“, ſo heißt es im „Fauſt“. 
Dennoch konnte Herder dem toten Leſſing die Porte nachrufen, 
die ohne Rückhalt Leſſing auch zu Herders Wegweiſer erheben. 
Herder hatte oft mit Leſſing die Waffen gekreuzt, Leſſings Auf⸗ 
ſtellungen ergänzt, eingeſchränkt, weitergetrieben, widerlegt. Aber 
ihm entzog ſich nicht, daß ſolches Berichtigen und Verbeſſern oft 
ſein Beſtes dem dankt, deſſen Anſichten berichtigt und verbeſſert 
werden. Wirklich war Herder lange Zeit den Wegen Leſſings 
nachgegangen mit dem Willen, dieſe Wege noch erfolgreicher zu 
beſchreiten als ſein Führer; das glückte ihm vielfach, bewies indes 
nur, wie abhängig Herder von Leſſings Denken war. Wie ſehr 
er ſolcher Abhängigkeit ſich bewußt geworden iſt, bezeugen nach 
eLſſings Hingang die bildhaften Worte von dem Wanderer, dem 
alle Sterne untergegangen ſind und dem nur der dunkle wolkige 
Himmel bleibt. So empfand noch lange ein guter Teil der 


Deutſchen Leſſings Hingang. 


Leſſings Sterbehaus in Braunſchweig 
am Aegidienmarkt 
Die Inſchrift beſagt: Hier ſtarb Leſſing 15. Februar 1781. 


Leſſings Tod 


Von Hans⸗Eberhard Lex. 


Auf die ſtolzen Rauhen und die behäbigen Klein⸗ 
handwerkerhäuschen Braunſchweigs ſinkt die Dämmerung; in den 
gekrümmten und gebogenen Straßen, in den luſtigen Winkeln 
und Ecken, die ſich breitbeinig in die Perſpeltive ſtellen, erſt erbt 
allmählich das bunte Leben der herzoglichen Reſidenz. Der 
Hauptmann der Schloßwache erteilt den wachhabenden Offizie⸗ 
ren in ſcharfen Worten die letzten nſtruktionen, verſichert ſich der 
üblichen Ordnung und ſchreitet gemeſſenen Schrittes mit klirren⸗ 
dem Pallaſch durch den mit Schnee behangenen Park zur Kloſter⸗ 
ihente, hinter deren zinkeingefaßten Fenſtern die erſten Kerzen 
matt aufflackern. Die Oker ſchiebt ſich verdrießlich unter tief⸗ 
hängendem Weidengeſtrüpp hin, und von dem kleinen aufge⸗ 
bauten Turm der gotiſchen Aegidienkirche kündet eben mit metal⸗ 
lener tSimme die Glocke die ſechſte Abendſtunde an, als der 
Weinhändler Angott die ſchwere, mit⸗Meſſing beſchlagene Tür 
der „Neueſchenke“ knarrend aufſchlägt und von dem hochgeſchwun⸗ 
genen Treppengiebel beſorgt nach allen Seiten des Marktplatzes 
blickt. Aus dem „Liebfrauen“ tönt Schellengeläute und Wagen⸗ 
geraſſel auf dem hartgefrorenen Schnee. Dampfende Pferde eilen 
an der Ratsapothe.e vorüber, und con bald hält eine Equivage 
vor dem Angottſchen Haufe; der in Pelze eingehüllte Fahrgeſt 
winkt mit ſeiner behandſchuhten Rechten dem beſorgt Ausblicken⸗ 
den zu. Eilſertig geht dieſer an den Wagen und ölfnet mit einer 
galanten Verbeugung den Verſchlag. während der Bedienſtete 
fürſorglich den erhitzten Gäulen eine Dede üserwirft 


„Wie ſteht es um Leſſing?“ unterbricht der eben Angelangte 
das förmliche Schweigen indem er den zerſtäubten Schnee von 
ſeinem Mantel ſchüttelt. Fragend heften ſich ſeine Blicke auf 
das müde Geſicht Angotts, der mit Davejon, dem Untrötlichen, 
ſo manche Nacht an dem Krankenlager des großen, verehrungs⸗ 
würdigen Mannes gewacht hatte. 

„Man fürchtet das Schlimmfte, Herr...“ Weiter kann An⸗ 
gott nicht ſprechen, denn ſchon eilt Eſchenburg die ſteinernen 
Stufen hinauf, ſtößt die Tür zurück und taſtet in der Dunkelheit 


des Vorraums nach der zum Obergeſchoß führenden Treppe die 


unter feinen Tritten in allen Fugen ächzt. 
Angott, ſchmerzerfüllt, mit geneugtem 


Langſam folgt ihm 
aupt, um die Tränen, 


zu holen. Noch ſpät, in ſeinen Kämpfen gegen die religiöſe die ihm in den Augen ſtehen, ſtill zu verbergen. 


| 


Leſſing bewohnt den ſchmalen Raum, den Eſchenburg be 
tritt, nur, wenn er von Wolfenbüttel aus ſeine Freunde in den 
Herzogſtadt beſucht. Als Erbprinz Karl Wilhelm Ferd nand 
ſeinen Hof noch vorwiegend im Schloß zu Wolfenbüttel unter⸗ 
hielt, weilte er ſeltener hie, und ſein ſteter Vorſatz die Reſidenz 


häufiger aufzuſuchen, wurde immer auf halbem Wege durch⸗ 
kreuzt im „Großen Weghauſe“ zu Klein⸗Stöckheim, dort ver⸗ 
brachte er dann im Kreiſe der Freunde feine Freizei E de 


des Jahres 1781 führte er ſeinen Entſchluß aus, Malchen be⸗ 


Das Grab Gotih. Ephr. Leſſings 
auf dem Magnifriedhof in Braunſchweig 


gleitete den immer Kränkelnden. Zwei Tage weilte er am 
Hofe, wohin er unter anderem zu einer Feſtlichkeit geladen war. 
Am Abend des 3. Februar überraſchte ihn ein Stickfluß, das 
Sprachbermögen wurde geſtört, und ſeine Rückkehr nach Wolfen⸗ 
büttel war in Frage geſtellt. Leſſing verließ das Bett nicht mehr, 
und ſchon nach wenigen Tagen ſpottete die ausbrechende Krank⸗ 
heit jeder ärztlichen Kunſt. — 

Aus ſchweren Silberleuchtern rinnt das Licht dicker Wachs⸗ 
kerzen über die goldverbrämten Tapeten und die eingedunkelten 
Oelgemälde der Welfenherren, die über dem Spinett hängen, 
ſtrahlen tiefe Schatten aus. Auf der mit Moſait ausgelegten 
Tiſchplatte ruht ein abgegriffenes Buch: der Brieſwechſel Schöl⸗ 
zers über das Verfahren der proteſtantiſchen Geiſtlichleit in Jülich 
und Kleve; vor Stunden erſt von Daveſon hier niedergelegt, 
woraus dieſer, nach dem Wunſche des Kranken, geleſen hatte. 
Schmidt, Leiſewitz, Ebert und Kuntzſſch — des Erkrankten Ver⸗ 
traute —, ſitzen ernſt und ſchweigend um den Tiſch; Malchen wirft | 
ſich ſchluchzend dem eintretenden Eſchenburg an die Bruft. Herz⸗ 
beklemmend ſind ihre Worte: „Ich wüßte nicht. was mich ſo 
125 macht, als die Ruinen eines großen Mannes zu 
ehen. — 

Die ſiebente ser verſtreicht. Hart ſchlägt der Wind an 
das Fenſtergeſims; der große Ofen ſtrömt Wärme aus. Zwiſchen 
den Anweſenden liegt das Schweigen; nur Leiſewitz und Kunßſch 
flüſtern einige Worte. Eſchenburg ſtützt den Kopf in die Hände. 
Schwer laſtet die Stunde; Leſſings Geiſt ringt mit dem Tod. 
Ein herzoglicher Bote kommt und geht: 

Ein Geräuſch im Nebenzimmer läßt ſie auffahren. Ein 
weiter Vorhang rauſcht zur Seite, und Leſſing tritt herein: ein 
Bild des herzzerſchneidenden Anblicks. Das edle Antlitz iſt 
ſchweißbedeckick; hippokratiſch find die Geſichtszüge markiert. Mal⸗ 
chen eilt ihm entgegen; die Frage erſtirbt auf den Lippen. Wort⸗ 
los drückt Leſſing der Tochter die Hand und wendet ſich gegen 
die Anweſenden, die ihm nähertreten. Ehrerbietig, mit entſetz⸗ 
licher Anſtrengung, nimmt er ſeine Mütze vom Kopfe. Plötzlich 
erſtirbt ſein Lächeln. die Füße verſagen den Dienit. der Stock 
entfällt ſeiner Hand. Malchen und Daveſon führen ihn auf ſein 
Lager zurück Als Daveſon nach Minuten das Zimmer flieht, 
wiſſen ſie: Leſſing iſt nicht mehr. Leiſewitz ſchreitet mit ver⸗ 
hülltem Geſicht hinaus. — | 

Der Schloßhauptmann in der Kloſterſchenke trinkt jeinen 
Schoppen aus, erhebt ſich gähnend und tritt an das Fenſter. 
Gegenüber heben ſich die Umriſſe des Angottſchen Hauſes von 
dem dunklen Hintergrund des Marktes ab. Hinter bellen Gars 
dinen des oberen Stockes huſchen Geſtalten. — Er weiß: hier 
wohnt Leſſing, und eine dunkle Ahnung fteigt in ihm auf. Ein 
eintretender Kurier macht ſeine Vermutung zur Wirklichkeit, die 
tropfenden Kerzen werden gelöſcht; der Hauptmann verläßt die 


Das Leſſingdenkmal in Braunſchweig 
non Rietiche! (1853), gegoſſen von N 
Howaldt 


Schenke, ſeine Schritte knirſchen auf dem Schnee. In den Stein⸗ 
bogen der Aegidienkirche ſchreien die Käuze; eine ſternenklare 
Nacht ſtreut ihr Silberpulver auf die ſchlefwinkligen Häuschen 1 
Braunſchweigs. Der Nachtwächter ſtößt in ſein Horn; die Töne 
hallen weiter, werden zur Lotenflage: 

Den einen, unſern Stolz, den haben wir verloren 

Ihn. der der Nation beim Ausland Ruhm erwarb 

Es werde Licht, ſprach Gott, und Leibniz ward geboren, 

Es werde Finſternis, ſprach Gott, und Leſſing ſtarb. 


! 


Neben dieſen, oben angeführten Bauten find die beiden 
öffentlichen Bedürfnisanſtalten an den Grünanlagen Plac Uns 
rzeja und Plac Wolnosci fertiggeſtellt und für die Venußung 
reigegeben worden. 

Das ſtädtiſche Bauamt in Kattowitz hat ferner den Bau des 
Vollsſchulgebäudes im Ortsteil Zawodzie in Angriff genommen, 
welches ſich an der ulica Bogucicka befindet und 35 Klaſſen⸗ 
räume aufweiſen wird. i 9. 


Königshütte und Amgebung 


Apothelendienſt. Den morgigen Sonntagsdienſt verſieht im 
nördlichen Stadtteil, die Adlerapotheke an der ulien 3⸗go Maja. 
Der Nachtdienſt von Montag bis zum Sonnabend, wird von der 
Florianapothele ausgeführt. Im ſüdlichen Stadtteil verſteht den 
Sonntags-, ſowie den Nachtdienſt, in kommender Woche, die Me: 
rienapotheke an der Ecke ulica Wolnogci⸗Szpitalna. m. 

Festgenommen. Ein gewiſſer Paul B. aus Königshülte, 
wurde von der Polizei unter dem Verdacht, der Händlerin Agnes 
Prawucz in der Markthalle eine Kiſte Margarine entwendet zu 
haben, verhaftet. m. 

Laſſet die Wohnungen nicht unbewacht. Während der Ab⸗ 
weſenheit des Hubert Kloſe an der ulica 3⸗go Maja 12 drangen 
unbekannte Täter in die Wohnung ein und durchwühlten alle 
Schubladen und Behälter nach Wertgegenſtänden. Nachdem ihnen 
ſolche in die Hände gefallen find, nahmen fie ſämtliche Gardero⸗ 
benſtücke, Wäſche und andere Gegenſtände im Werte von 1000 
Zloty mit. Von den Tätern fehlt jede Spur. m. 

In der Markthalle beſtohlen. Während ſich die Händlerin 
Helene Engel aus Kattowitz für eine kurze Zeit in das Markt⸗ 
hallenreſtaurant begab und daſelbſt ihre Lederſacke im Werte von 
200 Zloty auf einem Garderobenſtänder aufhängte, machte ſich 
ein unbekannter Dieb dies zunutze und entwendete dieſelbe. m. 

Chorzow. (Wichtig für Knappſchafts mitglieder.) 
Knappfchaftsarzt Dr. Pruski in Chorzow wurde is zum 14. 
März d. Is beurlaubt. Seine Vertretung wurde dem Knapp⸗ 
ſchaftsarzt Dr. Leg in Chorzow, an der ufica Koscielna 1, über 
tragen. Dr. Lex hält Sprechſtunden täglich in der Zeit von 9 
bis 11 Uhr vormittags und von 15 bis 16 Uhr nachmittags, ab. 
An Sonn⸗ und Feiertagen von 9 bis 10 Uhr vormittags. In 
dringenden Fällen find Krankenbeſuche in der Privatwohnung 
anzumelden. m. 


Siemianowitz 

Inſolge Glätte. Am Donnerstag ſtürzte ein gewiſſer Richter 
aus Hohenlohehütte am Bahndamm bei Kozdon, wodurch er ſich 
ein inneres Leiden und Verrenkung des rechten Armes zuzog. Nu, 
der Geiſtesgegenwart des Chauffeurs eines heranfahrenden 
Autos iſt es zu verdanken, daß der Verunglückte vom Auto nicht 
überfahren worden iſt. Um weitere Gefahren zu vermeiden, wäre 
es ratſam, dort, wo die Straße eine ſtarke Senkung zu verzeichnen 
hat, beſonders gut zu ſtreuen . 


MNuslowitz 
Gieſchegruben. (Zwei Bergleute als Opfer des 
Berufs.) Auf der Grubenanlage Karmerſchacht der Gleſche⸗ 


gruben, 290 Meterſohle, ereignete ſich am Donnerstag ein ſchwerer 
Unglücksfall, wo wieder zwei Bergknappen von herabſtürzenden 
Geſteinsmaſſen und zwar die Häuer Moll aus Weſola, ſowie 
Synowski aus Schoppinitz, ſofort getötet wurden. Dabei erlitt 
auch ein weiterer vor Ort arbeitender Kamerad leichtere Ver⸗ 
letzungen. Beide zu Tode Verunglückten waren Familienväter 
von mehreren Kindern. 

„ Mickiſchſchacht. (Einbrecher aus Ueber mut) In die 
Bierfüllhalle des Kaufmanns Siebenhaar, Nickiſchſchacht, wurden 
in den letzten zwei aufeinanderfolgenden Nächten Einbrüche ver⸗ 
übt. wohel jedesmal eine größere Anzahl Flaſchenbier verſchwun⸗ 
den iſt. Die Polizei, welche benachrichtigt wurde, konnte mehrere 
junge Burſchen. welche ein Trinkgelage veranſtalten wollten, er⸗ 
mitteln, wonach die Beteiligten 5. und W., beide aus Nicliſch⸗ 
ſchacht, verhaftet wurden. 


Schwienlorhlowis u. Umgebung 


Es geht vorwärts! 

Seit längerer Zeit war die „Arbeite wohlfahrt“ in Schwien⸗ 
tocklewitz, infolge verſchiedener Umſtände, mit ihrer Arbeit ins 
Stocken geraten und ſchließlich hörte man nichts mehr von ihr. 
Den Bemühungen einiger intereifterter Eenoſſen und Genoſſin⸗ 
nen ift es nun gelungen, wieder Leben in die Frauenorgawiſa⸗ 
tion hineinzubringen. Am vergangenen Mittwoch fand hier 
eine Verſammilung ſtatt, welche von 26 Frauen und 6 Männern 

eſucht war. Genoſſe Kowoll machte wichtige Ausführungen 
zu der Frage der Organifation im allgemeinen, während Ger 
moin Kowoll einen kurzen Vortrag über Wichbigkeit und 
Ziele der „Arbeiterwohlfahrt“ hielt. An der darauffolgenden 
Diekuſſion beteiligten ſich Genoſſin Ballon aus Bismarck⸗ 
hütte, ſowie einige Genoſſinnen und Genciten, welche das Ich: 
hafteſte Intereſſe für die Wiedererweckung der hieſigen Frauen⸗ 
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Das Gesetz ü 
ee der Vier 
he Law of the Four Just Mer IRRE 


Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 


37) 
1 75 
Der Mann, der Muſil liebte. 

Die hervorſtechendſten Eigenſchaften des Mr. Homer Lynne 
waren weitgehende Sympathie und eine unüberwindliche Vorliebe 
für Tſchaltowskys „1812“. Er liebte zwar Muſik im allgemeinen, 
aber ſeine Nachbarn im Pennerthon Need in Hampſtead bezeug⸗ 
ten mit einer gewiſſen Bitterkeit, daß er dieſer großen Schlacht⸗ 
kompoſition vor allem anderen den Vorzug gab. Zuerſt hatte es 
private Auseinanderſztzungen mit ihm gegeben, dann war er wer 
gen öffentlicher Ruheſtörung vor das Polizeirevſer zitiert worden. 
Als auch das nichts nützte, ſchrieben die Rechteanwälte der benach⸗ 
teiligten Parteien ſcharfe Briefe an ihn und drohten mit einer 
Klage bei Gericht. 

Es war ebenſo ſonderbar als bedauernswert, daß dieſer ſym⸗ 
pathiſche und liebenswürdige Herr ſich nicht im geringſten um die 
Wünſch: und das Wohlergehen feiner Nachbarn kümmerte. In 
ſeinem Schlafzimmer ſtand das größte und lauteſte Grammophon, 
das Hampſtead jemals geſehen hatte. Der teure Apparat war 
außerdem mit einer Vorrichtung verſehen, die den Arm mit der 
Nadel automatiſch zum Anfangspunkt zurückführte, wenn die 
Platte abgelauſen war, fo daß der Spektakel von neuem begann. 
Aber das Schlimmſte war, daß Mr. Lynne ſich die Nachtſtunden 


—— —ů— i ——— — — — 2 — 


—— nn ne, 


de mia uon In Nr Sndgae 


Fehlrationaliſterung — Anſtatt Aufl 
nichtung der Kaufkraft des Voltes — 


In Anternehmerkreiſen iſt in den letzten Monaten ein neues 
Wort gebräuchlich geworden. Das Wort: Fehlrationaliſierung. 
Das Wort will beſagen: Viele Rationaliſierungsmaß regeln 
waren ſalſch, waren verkehrt, beruhten auf falſcher Rechnung. 
Vielen Unternehmungen ginge es beſſer, wenn ſie nicht ationa⸗ 
liſtert hätten. Jahrelang war die Natlonaliſierung der Glaube 
der Unternehmer. Man rühmte das „amerikaniſche Wirtſchafts⸗ 
wunder“. F. W. Taylors „wlſſenſchaftliche Betriebsführung“. 
Henry Fords „laufendes Band, Herbert Hoopers Normung und 
Typiſterung — das war der er den Amerika führte. Dort, 
An Amerika — dort ſei die ſoziale Frage gelöſt. Dort habe jeder 
Arbeiter ein Auto, dort jeder Generaldirektor ein Millionen. 
einkommen, dort ſeder Aktionär eine fette Dividende, Nur 

rationaliſteren — dann wird es überall fo werden! 

Und jo rationaliſierte man darauf los. 
Die Maſchine verdrüngte den Arbeiter — 
Tauſende en auf die Straße. 

Die Moſchine wälzte das Büro um — der Angeſtellte wurde zum 
Bediener der Rechen⸗ und Buchungsmaſchine. Das laufende 
Band diktiert deſpotiſch das Arbeitstempo — wenn ſich dem Ar⸗ 
beiter eine Fliege auf die Naſe fett, hat er leine Zeit, ſie abzuwehren; 
das vom Band diktierte Tempo hat ſolche Störung nicht vor⸗ 
geſchen. Der Ingenieur ſtellt mit der Stoppuhr die Zeitnorm 
für den Akkord auf Sekunden genau feſt — mit jeder Sekunde 
muß hausgehalten werden! Die Arbeiter begannen zu klagen: 
über die Arbeitsloſigteit der vom eiſernen Kollegen Verdrängten; 


über die nervenzerrſttende Arbeitszaſt; über den ſtändigen 


Druck, den die neuen „wiſſenſchaftlichen Methoden“ auf die Ak⸗ 
kordlöähne üben. Aber ein Heerbann von Unternehme rſelretũ ren 
und Vetriebswirtſchaftern und Nationalökonomen beruhigte: Nur 
uhig! Das find Uebergangsſchwierigkeiten! Sind die erſt vorbei, 
dann werdet ihr die Erfolge der Nationaliſterung ſchon ernten! 
Sie macht uns konkurrenzfähig! Sie bringt uns Aufträge, Abſatz. 
Arbeit! Bald wird alles gut! Sehet nur noch Amerika! 

Und eine Zeitlang ging es wirklich, denn man brauchte 
neue Maſchinen, Apparate, Werkzeuge, Transporteinricht ingen 
uſw. Aber einmal mußte hr Tag kommen, wo die meiſten 
Betriebe mit ihrer Rationaliſierung fertig waren, die Um⸗ 
ſtellung ihres Produktionsapparates vollendet hatten. Sobald 
fie fertig waren, brauchten fie keine neuen Maſchinen, Werkzeuge, 
Transporteinrichtungen mehr zu kaufen; und fetzt fehlte mit 
einemmal den Induſtrien, die Produktionsmittel erzeugen, der 
hat. Sie ſchränken ihren Arbeiterſtand ein, entlaſſen Arbeiter. 
Die Entlaſſenen, arßeitslos Gewordenen, können nichts lauſen. 
So geht auch die Nachfrage nach Konſumgütern zurück. Auch die 
Konſumgüterinduſtrien müſſen nun Arbeiter entlaſſen. 

Der Nationaliſterungskonjunktur iſt überall 
die Nationaliſierungskriſe gefolgt 
überall, ſelbſt in Amerika! ſo laut die Rationaliſterung 
gerühmt, ſo überſchwengliche Hoffnungen auf fie geſetzt haben, bes 
ginnen die Köpfe zu ſchütteln. War es Fehlrationaliſterung? 
Sie haben den Produktionsapparat rieſenhaft vervollkomm⸗ 


net, die Produktionsfähigkeit rieſig geſteigert. Nur an eines 
hatten ſie nicht gedacht: daran, wer eigentlich die Waren, die 


8 


haften Appell zur Mitarbeit an die Amweſenden, worauf 
verlaufene Sitzung en DEN. 


Sport am Sonntag 


06 Zalenze — 1. J. C. Kattowitz. 

Auf eignem Platz haben die Oder den 1. F. C. zu Gaſt. 
Schon ſeit jeher haben ſich obige Gegner harte Kämpfe geliefert. 
io daß es auch in dieſem Spiel hart auf hart um den Sieg gehen 
wird. Augenblicklich ſind beide Mannſchaften gleichwertig, ſo daß 
es ſchwer fällt, einer Mannſchaft den Sieg im Voraus zuzuſpre⸗ 
chen. Beginn um 2,30 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen die 
unteren Mannſchaften beider Vereine. 

Amatorski Königshütte — Legja Warſchau. 

Der oberſchleſiſche Meiſter, hat ſich zu einem Freundſchafts⸗ 
ſpiel die Warſchauer Legia nach Königshütte verpflichtet. Dieſes 
Spiel verſpricht inſofern intererant zu werden, als der Warſchauer 
A⸗Klaſſenmeiſter San den oberſchleſiſchen Meiſter ſchlecht ab» 
schneiden wird. Amatorski Form hat ſich in letzter Zeit ſehr 
ſtark gebeſſert und man hofft auf deſſen Sieg, Spielbeginn um 
230 Uhr nachmittags. Vorher Jugendſplele. 

Naprzod Zalenze — Ruch komb. Bismarkhütte. 

Die Zalenzer werden ſich auch gegen eine kombinierte Mann⸗ 

ſchaft von Ruch anſtrengen müſſen, um einen eventuellen Sieg 


die gut 
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die neuen Maſchinen in unerhörten Mengen auf den Markt zu 

ſchleudern vermögen, ſoll kaufen können. Während fie die Pro⸗ 

duktionsfähigkeit vergrößerten, haben fie die Aklordſätze gebrüdt, 
um jeden Groſchen Lohn geſeilſcht. 

Tonjende in das Arbeitsloſenheer geſtürzt, das nichts laufen kann. 

Jetzt iſt der neue große Predultionsapparat fertig, es fehlen 

nut die Käufer die ſeine Erzeugniſſe kaufen könnten. 

Sie haben rationaliſiert. Sie haben 

Zeyrtauſende auf das Pflaſter geworſen. 
Koſten Amortiſation und Verzinſung der Maſchine weniger als 
der Lehn, den die Maſchine erſpart, dann ſchien die Nationali⸗ 
ſierung profitabel. Und die, die auf das Pflaſter flogen? Nun 
die kriegen doch die Arbeitsloſenunterſtützung. Wer zahlt ſie? 
Die Geſamtheit der Unternehmer und die Geſamtheit der Arbeiter 
je zur Hälfte. Jeder einzelne Unternehmer, der rationaliſterte, 
meinte; den Gewinn der Nationaliſierung habe ich; die Koſten 
der Erhaltung des Arbeitsloſen aber, den meine Rationaliſierung 
auf das Pflaſler wirft, die trage nicht ich, die müſſen zur $ älite 
die Arbeiter, zur andern Hälfte alle meine Anternehmerkollegen 
— die Geſamtheit der Unternehmer — tragen. Aber — fie 
machten es faſt alle, faſt alle gleichzeitig. Die Arbeitslosigkeit 
wuchs. Der Aufwand für die Arbeitsloſenunterſtützung ſchwoll 
an. Die Beiträge zur Arbeitloſenverſicherung müſſen erhöht wer⸗ 
den. Jetzt merten die Unternehmer, daß fie zum Schluß doch die 
Keſten der Erhaltung derer bezahlen müſſen. die fie auf das 
Pflaſter geworfen haben. Das freilich hätten fie in ihre Rech⸗ 
nung nicht einkalkuliert. Wenn ſie die Arbetsloſen erhalten 
müſſen, die fie durch die Natlonaliſierung geschaffen haben, dann 
wird das, was vom Rationaliſierungsgewinn noch übrig Aft, durch 
die erhöhten Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung aufgezehrt. 

Dann war es Fehlrationaliſterung! 

Aber noch wollen fie es verhindern. Sie ſetzen ſich zur Wehr 
Die Beiträge dürfen nicht erhöht werden! Lieber muß Zehn⸗ 
tauſenden die Arbeitsloſenunterſtützung gekürzt oder genommen 
werden! Sie haben fie arbeitslos gemacht; fie wollen fie nicht 
erhalten. Sie haben auf Grund falſcher Rechnung rationaliſiert; 
das fell auf Koſten der Arbeitsloſen korrigiert werden! Die Koſten 
der Fehlratienaliſterung ſollen die Kinder der Arbeitsloſen bes 
eat Welche Opſer hat die Nationaliſterung geleitet! Ar⸗ 

sloſigteit Zehntauſender! Untergang ganzer Gemeinden, in 
denen, um der Konzentration der Produltion willen, die die Ra⸗ 
tionaliſterung erfordert, die Betriebe ſtillgelegt wurden! Nerven» 


* 


zerſtörende Arbeitshaſt in den Betrieben! Vorzeitige e ug 
* 2 


der Arbeitskraft, vorzeitiges Altern! Wieviel Geſundheit, wie 
Menſchenglück hat das geloftet! Und jetzt ſagen ſie: es war ein 
Fehler! Es war eine falſche Nechnung! Fehl rationaliſierung! 
Oh. nur ſie können unſere Wirtſchaft führen, die „Wirt⸗ 
ſchaftsführer“, die ſich ſelbſt jetzt der Fehlrationaliſierung ars 
klagen! Oh, ſie iſt die herrlichſte aller Welten, dieſe kapitaliſtiſche 
Welt, in der jetzt in allen Kontinenten Millionen die Opfer 
kapitaliſtiſcher Fehlrationaliſterung find! Gibt es eine furcht⸗ 
barere Anklage gegen dieſe ganze Werltordnung als dieſes eine 
Modewort: Fehlrationaliſierung? 
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Naprzodplaß. 
Orzel Zofefsborf — 07 Laurahütte. 
Hier begegnen ſich zwei gleichwertige Mannſchaften, ſo da 
man einen inteneflamten Ranıpf um ben Sieg zu ſehen be 5 


wird. Welcher Mannſchaft es nun vergönnt ſein wird den Steg = 


davon zutragen, iſt ſchwerlich voraus zuſagen. Auf eignem Platz 
ſpielend haben jedoch die Adler die größeren Siegesausſichten. 
Spielbeginn um 2.30 Uhr nachmittags. 

Slonsk Laurahütte — Jednose Michaltowigz. 


Hier dürſte der Sieg den Laurahüttern, wenn auch erſt nah 


harten Kampf zufallen. Das Spiel ſteigt um 2,30 Uhr nachmittags 
auf dem Platz an der Georgshütte. Vorher Jugendſpiele. 
K. S. Chorzom — Jokta Laurahütte. 

Einen ſchöwen Kampf werden ſich beſtimmt obige Gegner um 
2,80 Uhr nachmittags auf dem Sportplatz in Chorzow liefern. 
Den ee müßte aller Voraussicht der Sieg zufallen. 

other ſpielen die unteren Mannſchaften obiger Vereine. 
Hotlenklub Laurahütte — Polizei Kattowitz. 

In einem Eishodeyipiel werden ſich obige Gegner auf der 

Gemeindeeisbahn um 2,30 Uhr nachmittags begegnen. 
Handballſport. 
Vorwärts Kattowitz — M. T. B. Myslowig. 

Dieſes Spiel müßte Vorwärts, wenn auch erst nach ſchwerem 
Kampf, für ſich entſcheiden. Spielbeginn um 2 Uhr nachmittags, 
auf dem Turngemeindeplatz. 


zu ſeinen Konzerten wählte. Auf dem Polizeirevier hatte er an⸗ 
gegeben, daß Grammophonmuſik das einzige Mittel ſei, ſeine auf⸗ 
geregten Nerven ſoweit zu beruhigen, daß er Schlaf finden konnte. 
Nur ſein Lieblingsſtück „1812“ war laut genug, um dieſe Wirkung 
zu erzielen. 

Daß Mr. Lynne ſonſt ſehr mitfühlend war, konnten zum min⸗ 
deſtens drei betrübte Elternpaare bezeugen. Er war ein Theater⸗ 
agent, der hauptſächlich für Südamerika arbeitete; feine Spezlali⸗ 
tät war die Zuſammenſtellung von „Truppen“ für zwanzig größere 
oder kleinere Theater. Die großen Künſtler, die auf ſeine Enga⸗ 
gements hin durch Argentinien, Mexiko, Chile und Braſilien 
gereiſt turen, lobten ihn über die Maßen. Sie waren ausge⸗ 
zeichnet behandelt worden und hatten überall das größte Ent⸗ 
gigenkommen bei den Leuten gefunden, für die Mr. Lynne fie en⸗ 
gagtert hatte. Man nahm an, und es war auch eine Tatſache, 
daz er ſelbſt finanziell an einer großen Anzahl von Theatern und 
Singſpielhallen intereſſiert war. Darin konnte man auch zum 
Tell die Erklärung für die Höflichkeit und Auſmerlſamleit fin 
den, die den bekannten Künſtlern auf ihren Tourneen zuteil 
wurden. 

Aber er ſchickte auch kleinere Artiſten auf Reiſen, unbedeu⸗ 
tende Leute, deren Namen niemals auf den Programmen eng⸗ 
liſcher Aufführungen zu finden waren. Sie wurden je nach ihrer 
äußeren Erſcheinung und nach der Art ihres Weſens gewählt. 
Auch ſpielte dabei die Frage eine große Rolle, ob ſie irgendwelche 
Verwandte beſaßen oder ſonſt gebunden waren. 

„Es iſt ein entzückendes Land,“ pflegte Mr. Homer Lynne 

u ſagen. ; 

; Er machte einen würdigen, vertrauenerweckenden Eindruck. 
verfügte über gute, gefällige Manieren und war glattraſiert mit 
Ausnahme eines kleinen grauen Seitenbartes. Wenn man ihn 
nicht genauer kannte, hätte man ihn für einen erfolgreichen 


—— 


Rechtsanwalt mit einer Praxis in Kirchenangelegenheiten halten 
können. 

„Es iſt wirklich ein außerordentlich ſympathiſches Land, aber 
ich weiß nicht, ob ich ein junges Mädchen wie Se dorthn ſchicken 
kann. Natürlich bekommen Sie ein ſehr gutes Gehalt und das 


Leben iſt angenehm dort — haben Sie eigentliche Verpandte?“ 2 
Wenn die junge Dame dann etwas von einem Bruder oder 


einem Vater erzählte, oder auch nur von einer Mutter oder einer 
unverheirateten Tante ſprach, diz ſich um fie kümmerte, fo nickte 
Mr. Lynne und versprach, am nächſten Tag zu ſchreiben. Dieſes 
Verſprechen erfüllte er auch unweigerlich und bedauerte, mitteilen 


zu müſſen, daß er die Dame für den Poſten nicht geeignet hielt 
— und damit ſagte er die Wahrheit. Wenn fie aber vollſtändig 


allein ſtand und keine Verwandten oder Freunde beſaß, die ihm 
ſpäter durch Nachforſchungen die Hölle heiß machten, dann konnte 
ſie ſicher ſein, von ihm ein Dampferbillett erſter Klaſſe nach Süd⸗ 


amerika zu erhalten, aber nicht für eine Tournee, wie er fie für 


große Künſtler arrang erte. Auch ſollten die Damen nicht an den 
großen Bühnen auftreten, wo man fie leicht finden konnte. Er 


ſchickte fie zu kleineren Vergnügungsetabliſſements, die weniger 


bevenzutragen. Spielbeginn um 2,30 Ahr nachmittags auf den 
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der Charakter eines Thealers als eines Kabaretts hatten. d 


Im Laue keiner Tätigfeit hatten ihn drei junge Mäbihen 


angelogen, als je Eh um eine Stellung bei ihm bemüß ten. Sie 
erzählten ihm, dan fie keine Verwandten hätten. aber mach 


einiger Zeit eisen ein Bruder und erkundigte ſich nach dem 


Verbleib feiner Ealnpeſter. 


An einem herrlichen Junimonden erlebte Mr. Lynne einen 
ähnlichen Fall. Er ſaß in ſeinem ſchönen Büro, hatte die Hände 
gefaltet und ſchaute ernſt auf einen nerröſen, Heinen, jüdiſchen 
Herrn, der an der anderen Seite des großen Maßagonfechveib⸗ 
genommen hatte und feinen groben, „„ 

Gortſepung folg.) 


tiſches Ph 
Hut im Schoß hielt. 
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Bielig und Umgebung 
Anter den Wagen ee Der arbeitsloſe Arbeiter 
Joſef Kuhla kam aus isher nicht feſtgeſtellten Gründen 
in der Mühlgaſſe unter die Räder eines beladenen Kohlen⸗ 
wagens. Mit ſchweren inneren Verletzungen wurde er von 
der Rettungsgeſellſchaft ins Bialaer Spital überführt. 
Lipnik. (60. Geburtstag.) Am Montag, den 16. Fe⸗ 
bruar d. J. feiert Genoſſe Franz Staffa fein 60. Wiegenfeſt. Der 
Jubilar iſt von Beruf Weber und nimmt ſchon ſeit dem 90 ger 
Jahr en der Arbeiterbewegung regen Anteil. Für die Arbeiter⸗ 
konſumgenoſſenſchaft hat er ſich ſpeziell in den Kriegsjahren eifrig 
eingeſetzt, als die jungen Kräfte reſtlos zum Militär eingezogen 
„ wurden, Bei dem eingetretenen Lebensmittelmangel leiſteten die 


. Arbeiterkonſumvereine in der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit für ihre 
" Mitglieder die beſten Dienſte. Wir übermitteln dem Jubilar von 


dieſer Stelle aus die herzlichſten Glückwünſche zu ſeinem 60. Ge⸗ 
burtstagsfeſte. Möge es ihm vergönnt ſein, in körperlicher und 
geiſtiger Friſche noch viele Jahre zum Wohle ſeiner Familien⸗ 
angehörigen, ſowie der Lipniker Arbeiterbewegung zu wirken. 


13 . Biol. (Wem gehört es?) Im Gebiete der Stadt 
N: Biala wurden 4 Schlüſſel gefunden, welche der Verluſtträger 
Me am Bialaes Magiſtrat, Tür Nr. 8, in den Amtsſtunden ab- 
35 holen kann. In derſelben Kanzlei iſt auch Material zweifel⸗ 

hafter Herkunft deponiert, welches ſich der Verluftträger 


ebenfalls während der Amtsſtunden abholen kann. 

ö Biala. (Lebensmüde.) Donnerstag mittags ver: 

ſliuchte die bei der ei Ehrlich, ul. 11. Liſtopada, bedienſtete 

Sophie P. durch Trinken von Eſſigſäure ihrem Leben ein 

Ende zu bereiten. Mit ſchweren 

murde die Unglückliche von der Rettungsgeſellſchaft ins 

Krankenhaus überführt. Dieſe Verzweiflungstat dürfte 

wohl nur die gegenwärtige große Not verurſacht haben. 

Ober⸗Kurzwald. (Vom Heuboden geftürzt). 

Der Landwirt Andreas König ſtürzte am Donnerstag vom 
1 wobei er ſo unglücklich fiel, daß er bei dieſem 
0 J d. 


inneren Verletzungen 


turz einen Schädelbruch erlitt. 


Komorowice. (Des Kutſchers Leichtſinn.) 
Wenn man Pferde unbeaufſichtigt ſtehen läßt, ſo paſſiert 
oftmals das größte Unglück. So auch in dieſem Fall. Ein 
paar Pferde kamen mit einem Fleiſcherwagen im größten 
Galopp nach Komorowice hinunter, wo ſie einen gewiſſen 
Michael Tarnawa überfuhren. Derſelbe erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen am Kopf. Nach Erteilung der erſten Hilfe durch 
H. Dr. Lachs, wurde er von der Nettungsgeſellſchaft ins 
Bialaer Spital überführt. Man ſollte daher ſtreng darauf 
ſtehen 15 man Pferde, wo auch immer, nicht unbeauſſichtigt 

ehen läßt. 


TR AL 4 2 2 
Bielitz: „Vo die Pflicht ruft!“ 
NR Jungen und Mädchen der Arbeiterklaſſe! 

Wenn ihr nun das Bedürfnis empfindet, in unſere Reihen 
einzutreten, ſo kommt in unſere Ortsgruppe. Ihr ſeid bei uns 
DR herzlich willkommen. Die Einſchreibgebühr beträgt 50 Groſchen, 
der Monatsbeitrag 50 Groſchen. Es ſteht euch ee, alle unjere 
Veranſtaltungen (Vortkäge, Geſangsabende, Spielabende, Muſik⸗ 
proben ujw.) zu beſuchen. Vor allem aber ſeid ihr dann Mit: 
glieder unſerer Organisation, das heißt in anderen Worten, Mit⸗ 
ſtreiter in unſerem heiligen Kampfe! Mitgliederaufnahmen fin⸗ 
den an allen obenerwähnten Veranſtaltungen in Vereinszinmer 
(Bibliothek), Bielitz, Republikanska 6, ſtatt. Die Vereinsleitung. 


„. 
Verein jugendlicher Arbeiter Vielitz 
7 Dienstag, 17. Februar, veranſtaltet obiger Verein einen 
großen Faſchingsrummel, zu welchem Sie ſamt Familie 
auf das herzlichſte eingeladen werden. Zur Einleitung ge⸗ 
langen humoriſtiſche Vorträge ſowie für verſchiedene Be⸗ 
luſt gungen und mn Büfett iſt beſtens geſorgt. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr abends. Karten 
im Vorverkauf 1.20 Zloty. An der Kaſſe 1.50 Zloty. Vor⸗ 
verkaufskarten ſind bei den Koſumfilialen am Schloßgraben 
und Bäckerei, pl. Wyzwolenia (Guſtav Joſephy⸗Platz], ſowie 
bei allen Mitgliedern und dem Gaſtwirt im Arbeiterheim 
in Bielsko erhältlich. Um zahlreichen Beſuch etſucht. 
N Die Bezirksleitung. 
Wochenprogramm der Arbeiterjugend Vielitz. 
Sonntag, 15. Febr., 4 Uhr nachm., Geſangs⸗ und Spielabend. 
Montag, den 16. Febr., um 6 Uhr abends, Muſikprobe. 
Dienstag, den 17. Febr. um 7 Ahr abends, Faſchings⸗ 
rummel. | 
Mittwoch, den 18. Febr., um 7 Uhr abends, Handarbeit 


für Mädchen. 2 
g, den 19. Febr., um 7 Uhr abends, Geſang⸗ 


Se 


Donnersta 
und Spielabend. 
reitag, den 20. Febr., um 6 Uhr abends, Muſikprobe. 

7 Sonntag, den 22. Febr., um 4 Uhr nachm. Geſang⸗ und 
Ga Spielabend. 
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. Verein jugendlicher Arbeiter Kamitz. 

ü Obiger Verein veranitaltet am Samstag, den 14. Februar, 
im Gemeindegaſthaus des Herrn Wiesner, eine Faſchingsunter⸗ 
haltung, wozu alle Freunde und Gönner wie auch Sympathiker 
aauf das herzlichſte eingeladen werden. Erſuchen alle Bruderver⸗ 
5 eine dieſen Tag freizuhalten. Das Komitee. 


A Alt⸗Bielitz. Die für Dienstag, den 17. d. Mts. fällige Var: 
ſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ 
mußte, eingetretener Hinderniſſe halber, für Dienstag, den 24. 
Februar I. J. verſchoben werden und findet dieſelbe am genannten 
Tage im Lokale des Andr. Schubert um 7 Uhr abends ſtatt. 
Z3aur Beachtung. Den Kaſſierern der Lokalorganiſatio⸗ 
nen diene zur Kenntnis, daß die Freundſchaftshefte vom 
Monat Februar erſchienen ſind. Es werden daher dieſe 
Funktionäre auſmerkſam gemacht, die Abrechnungen per De⸗ 
dember abzuſchließen und die Freundſchaftshefte regelmäßig 
abzuholen! 5 a 
15 Naturfreundeſeſt beim „Patrioten“! Das alljährliche Natur: 
fteundefeſt findet am Samstag, den 14. Februar I. J. in den 
beliebten „Patrioten⸗Lokalitäten“ in Alexanderfeld ſtatt. Alle 
Freunde und Gönner der Naturfreunde werden hierzu auf das 
herzlichſte eingeladen. Die Feſtleituno verſpricht allen Gäſten 
fröhliche Stunden und hofft, das beſonders die Tanzluſtigen voll 
5 und ganz auf ihre Rechnung kommen werden. Beginn 8 Uhr 
abends. Entree 2 Zloty. Muſik: Streichorcheſter. Der Rein⸗ 
gewinn fließt dem Blatnia⸗Hüttenfonds zu. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitzer Gemeinderat 


Gebäudeſteuerſtatut — Schadenerſatz für beſchmierte Schilder — Konzeſſionen — Berufungen 


Die am Donnerstag, den 11. d. Mts. abgehaltene Gemeinde 
ratsſitzung hat ſehr heftige Debatte ausgelöſt und es trat eine 
Stimmung zu Tage, die ſehr ſtörend auf die Verhandlungen 
wirkte und der Würde des Gemeinderates gewiß nicht entſprochen 
hat. Während ſehr wichtige Gegenſtände auf der Tagesordnung 
ſtanden, haben ſich einzelne bürgerliche Gomeinderäte miteinan⸗ 
der laut unterhalten und machten ſchlechte Witze, die das Ni⸗ 
neau der Beratungen herabgeſetzt haben. Dieſe nervöſe Stim⸗ 
mung iſt jedenfalls dem Umſtande zuzuſchreiben, weil auf der 
Tagesordnung die Bemeſſung der Höhe der ſchon vor zwei 
Jahren beſchloſenen Gebäudeſteuer ſtand, welche der Majorität 
und beſonders den Hausbeſitzern ſehr unangenehm war. Den⸗ 
noch mußten fie in den ſauren Apfel beißen und konnten den 
begründeten Argumenten unſerer Genoſſen nicht ganz entgegen⸗ 
treten. 

Die Sitzung wurde durch den Bürgermeiſter Herr Dr. Ko⸗ 
biela um 5 Uhr 15 Min, eröffnet, welcher gleich zu Beginn 
dem Gemeinderat Jachnik (Polenflub) zu einem Dringlichkeits⸗ 
antrag das Wort erteilte. In dieſem Dringlickkeitsantrag wird 
die Errichtung eines Waiſenhauſes verlangt, mit der Begrün⸗ 
dung, daß ſich mehrere Waiſenkinder der Stadt in fremden 
Waiſenhäuſern befinden, und viele jeder Fürſorge entbehren. Es 
wird beantragt, dieſe Angelegenheit beim nächſten Budget zu 
berückſichtigen. Der Antrag wurde ohne Debatte angenommen 
und der Finanzſektion zugewieſen. 

Nachdem ein Antrag der Finanzſektion auf Nachlaß von 36 
Zloty für Reiſig dem Vepein für Kleintierzucht zu gewähren 
und der Antrag auf Uebertragung, der bereits ſeinerſeits be: 
ſchloſſenen Garantie für die Theatergeſellſchaft bei der Eskompte⸗ 
bank, auf eine ſelche bei der Kreditanſtalt angenommen wurde, 
erhielt zum 4. Punkte der Tagesordnung „Die Bemeſſung der 
Höhe der Gebäudeſteuer“ Herr Gemeinderat Dr. Boga⸗ 
czewski als Referent das Wort. 

Dr. Bogaczewski berichtete, daß die gewählte Schätzungs⸗ 
kommiſſion ſich dahin geeinigt hat, dem Gemeinderat als Grund⸗ 
lage zur Bemeſſung der Gebäudeſteuer den 8 fachen Jahres⸗ 
bruttozinsertrag und den Satz mit 4 pro Mille vorzuſchlagen. 
Das berichtet er als Referent im Namen d. Schätzungskommiſion; 
von ſich aus perſönlich findet er die Steuer für ungerecht, weil 
dieſelbe nur die Beſitzer der vor dem Kriege erbauten Häuſer 
belaſtet und ſich dieſer Steuer angeſichts der großen Wirtſchafts⸗ 
kriſe für die hieſige Bevölkerung ſchädlich auswirken wird. Die 
Steuer ſtützt ſich auf das ſchleſiſche Geſetz vom Jahre 1924 und 
doch wurde das Statut mangelhaft verfaßt, weil nur die Beſitzer 
der bis zum Jahre 1919 erbauten Häuſer erfaßt würden, wäh⸗ 
rend diejenigen, die Dank der guten Nachkriegskonjunktur zu 
Vermögen gekommen ſind und ſpäter gebaut haben, frei davon 
kommen. Im Widerſpruch zur Gerechtigkeit gelang es den Ver⸗ 
tretern „eines Klubes“ die Mehrheit des Gemeinderates über die 
Notwendigkeit dieſer Steuer zu überzeugen und fo. wurde dieſe 
Steuer ſehr unüberlegt beſchloſſen. Der Redner ſtellt nur als 
Referont den obigen Antrag der Schätzungskommiſſion, obwohl 
er ſelbſt dieſen Antrag nicht unterſtützt. 

Gemeinderat Gröger ſtimmt das lang bekannte Klagelied 
über das „Elend“ der Hausbeſitzer an, wobei er nicht unterläßt, 
perſönliche Ausfälle gegen den Genoſſen Hönigsmann, indem er 
ihm feine Penſion mißgönnt, und gegen Gen. Dziki, dem er den 
Beſitz eines Hotels vorwirft, zu richten und verlangt von der 
Einführung dieſer Steuer überhaupt abzuſehen. Er bekommt 
von beiden Genoſſen die richtige Abſuhr. Gen. Hönigsmann 
macht ihm das Angebot mit ihm zu tauſchen und Gen. Dziki 
ſchenkt ihm fein Hotel. 

Der nächſte Redner Gen. Hönigsmann gibt vor Allem ſeiner 
Freude Ausdruck, daß dieſe Steuer nach 5 jähriger Verſchlep⸗ 
punktstaltik der bürgerlichen Parteien endlich zur Nealiſierung 
gelangt. Er tritt der Vehauptung des Referenten, der ſich auf 
die Wirtſchaftskriſe beruft, entgegen und ſagt, daß die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe ſich auf die Induſtrie, Landwirtſchaft auswirkt und 
beſonders die Arbeiterſchaft und die Angeſtellten in Mitleiden⸗ 
ſchaft zieht, fie beſtaht aber nicht bei den Hausbeſitzern, die ihren 
100 prozentigen und auch Höheren Mietzins regelmäßig ein⸗ 
heben und in dieſer Hinſicht keine Einbuße erleden. Es iſt 
beine einſeitige Belaftung, denn während die Housbeſitzer noch 
immer gut leben, müſſen die Arbeiter und Angeſtellten bei der 
Arbeitsloſigkeit hungenn und find zum großen Teil obdachlos, 
oder müſſen ſich in Maſſenquartieren zuſammenpreſſen. Soll 
die Gemeinde Mittel finden, um Wohnungen zu bauen, ſo muß 
ſie eben an jene herantreten, die ſolche Mittel haben. Der 
Hausbeſitz war auch vor dem Kriege, ſogar noch mehr beſteuert 
und hat es trotz Verſchuldung ausgehalten, jetzt, wo die Herren 
ihre Schulden mit billigem Gelde abgezahlt haben, können ſie 
dieſes gewiß kleine Opfer tragen. Es iſt alſo kein Widerſpruch 
der Gerechtigkeit und die Sozialdemolraten ſind ſtolz darauf, daß 
es ihnen gelungen iſt, ſeiner Zeit die bürgerliche Mehrheit über 
die Notwendigkeit der Steuer zu überzeugen. Es iſt nur ſchade, 
daß es der letzteren gelungen iſt, dieſe Steuer ſo lange zu ver⸗ 
schleppen, denn es könnten ſchon jetzt mehr Wohnungan geſchaf⸗ 
fen werden. Der Redner ſtimmt den Ausführungen des Herrn 
Dr. Bogaczewskbi zu, daß es ungerecht iſt, die Beſitzer der ſpäter 
erbauten Häuſer von der Entrichtung dieſer Steuer zu befreien 
und die Sozialdemokraten haben ſich ſeinerzeit dem entgegen⸗ 


EN” EHRE WEITET TER TREE IE 


Arbeiter⸗Abſtinentenbund. Samstag, den 14. Februar, fin⸗ 
det im Arbeiterheim (Bibliothekzimmer) eine Vorſtandsſitzung 
des Arbeiter-⸗Abſtinentenbundes um 6 Uhr abends ſtatt. Alle 
Mitglieder werden erſucht, beſtimmt zu erſcheinen zwecks General⸗ 
verſammlung. Gäſte willkommen. 

Kamitz. (Schulfreunde.) Am Sonntag, den 15. Fe⸗ 
bruar, findet um 3 Uhr nachmittags, im Gemeindegaſthaus die 
diesjährige ordentliche Generalverſammlung des Vereins 
„Schulfreunde“ mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Mit⸗ 
glieder erſcheint alle! Der Vorſtand. 


Kurzwald. (Verein jugendlicher Arbeiter) 
Genannter Verein veranſtaltet am Samstag, den 14. Febr. 
J. Is. im Gemeindegaſthauſe einen Faſchingsball mit verſchie⸗ 
denen Beluſtigungen. Beginn 6 Uhr abends. Alle Genoſſen 
und Gönner des Vereins werden zu dieſer Veranſtaltung 
höflichſt eingeladen. Die Vereinsleitung. 


— 


gestellt, wurden aber überſtimmt. Er ſtellt daher jetzt den An⸗ 
trag, der Gemeinderat wolle die Steuer auch auf jene Gebäude 
erſtrecken, die bis zum Jahre 1924 erbaut wurden. Die Steuer⸗ 
ſätze, welche die Kommiſſion beantragt, ſind nach ſeiner Mei⸗ 
nung zu niedrig und er beantragt als Grundlage der Steuer⸗ 
bemeſſung den 10 fachen Jahreszinsertrag und den Satz mit 5 
pro Mille zu bemeſſen. Nach dieſen Sätzen hätte der Hausbe⸗ 
ſitzer, der einen durchſchnittlichen Monatszins von 1000 Zloty 
einhebt, bloß 50 Zloty monatlich zu bezahlen, was gewiß ſein 
arbeitsloſes Einkommen nicht zu ſtark belasten würde. 

Gemeinderat Gen. Dziki ſpricht ſich für den Antrag des 
Gen. Hönigsmann aus und erklärt, daß er in dieſem Sinne auch 
in der Kommiſſion gesprochen hat, konnte aber nicht durchdrin⸗ 
gen, weil die Kommiſſion aus lauter Hausbeſitzern beſteht und 
er der einzige Vertreter der Mieter war. 

ßemeinderat Simachowicg wundert ſich über die Heiter⸗ 
leit in dieſer Debatte, wendet ſich an die Sozialiſten, die angeb⸗ 
lich am beiten in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Arbei⸗ 
terſchaft orientiert ſind, weiſt auf die Sparlaffe hin, wo man 
11-12 Prozent Zinſen zahlen muß, um ſchließlich für den Satz 8 
bezw. 2 pro Mille einzutreten. 

Vizebürgermeiſter Gen. Follmer hat zwar erwartet, daß 
ſich über dieſen Gegenſtand eine Debatte entwickeln wird, aber 
doch nicht in der Richtung der Herabminderung der Sätze, unter 
daß Maß, welches von der Kommiſſion beantragt wurde, ſon⸗ 
dern eher in der Richtung einer Erhöhung, beſonders, wenn es 
ſich darum handelt, Mittel für Wohnungsbau zu verſchaffen. Er 
empfiehlt den Herren, die gegen unſere Anträge find, einmal 
zu einer Sitzung des Wohnungsausſchuſſes zu kommen, und die 
Debatten und Streitigleiten zu hören, wenn es ſich um die Zu⸗ 
teilung einer verfügbaren Wohnung handelt und ſie werden, 
falls fie ſelbſt ein Verſtändnis für die Wohnungsnot haben, ger 
wiß ihre Meinung in dieſer Hinſicht ändern. 

Gen. Follmer ſpricht ſich für den Antrag Hönigsmann aus. 

Herr Harok, ſelbſt Mieter, hat auch ein Herz für dieſel⸗ 
ben, aber er iſt für die Herabſetzung der Sätze auf 8—2. 

Gemeinderat Gen. Fender, ſpricht ebenfalls für den An⸗ 
trag Hönigsmann und meint, daß viele Sparer ihr ſchwer er⸗ 
worbenes Geld verloren haben und ſich jetzt im Verſorgungs⸗ 
haus befinden, während die Hausbeſitzer den vollen Wert ihres 
Beſitzes erhalten haben, deshalb können ſie jetzt auch etwas 
opfern. f 

Gemeinderat Dr Robinjohn meint, daß ſich gegen die 
Einführung dieſer Steuer prinzipiell nichts ſagen läßt, man 
ſoll aber nicht vom Höchſtſatz anfangen und verſuchsweiſe auf 1 
Jahr ſich mit dem Satze 8:2 begnügen und abwarten, wie ſich 
dieſe Steuer auswirken wird, dann kann man noch immer eine 
Aenderung vornehmen. (Begräbnis erſter Klaſſe. Anm. der 
Redaktion.) N N 
Gemeinderat Gen. Dr. Glücks mann ſagt: Diefelben De⸗ 
batten haben ſich im Laufe der Jahre, in welchen dieſer Gegen⸗ 
ſtand zur Sprache kam, immer entwickelt. Wir müſſen einmal 
zu einem Entſchluß kommen. Heute geht es nicht mehr darum, 
ob dieſe Steuer zweckmäßig iſt oder nicht, darüber iſt ſich die 
Mehrheit des Gemeinderates klar, es handelt ſich nur um die 
Höhe. Als es ſich um die Erhöhung des Waſſerzinſes ader des 
clektriſchen Stromes gehandelt hat, da haben die Herren nicht 
ſo viel Einwände gefunden und dieſe Erhöhungen leichten Her⸗ 
zens beſchloſſen, und heute können fie nicht zur Einigung Tome 
men. Er ſieht es ein, daß ein neuerbautes Haus 10 Jahre 
ſteuerfrei, auch nach dem Eeſetz, freibleiben ſoll, aber darüber 
hinaus, muß es zur Beſteuerung herangezogen werden. Es 
muß eine Zwiſchenform gefunden werden und deshalb ſpricht 
er für den Antrag der Kommiſſion. 

Gemeinderat Arzt meint daß in Oberſchleſien noch höhere 
Sätze für die Gebäudeſteuer beſtehen und die Hausbeſitzer find 
nicht zu Grunde gegangen. Es gibt aber noch Hausbeſitzer, die 
verſchuldet ſind. Er ſtellt deshalb den Antrag, daß für diejeni⸗ 
gen Häuser, auf denen eine Hypothek in der Höhe von % des 
Wertes laſtet, die Steuer mit 2 pro Mille beweſſen wird. 

Referent Dr. Bogaczews ki ſtellt noch 8. 1 Antrag, die 
Steuer ab 1. April 1931 gültig zu erklären. 

Vor der Abſtimmung zieht Gen. Hönigsmann ſeinen An⸗ 
trag, der auf 10—5 lautete, um Entgegenkommen zu zeigen, und 
1 die Höhe des Kommiſſionsantrages zu erhalten, 
zurück. 

Der Antrag Gröger auf Abſtandnahme von der Steuerer⸗ 
hebung wird mit allen Stimmen abgelehnt. 

Der Antrag der Kommiſſion, nach wolchem als Grundlage 
der 8 fache Jahreszinsertrag und der Satz mit 4 pro Mille zu 

gelten hat, wird mit 15 gegen 12 Stimmen angenommen. Der 
Antrag Arzt auf Ermäßigung des Satzes bei mit % des Wertes 
hypothekariſch belaſbeten Häuſern auf 2 pro Mille, wird ange⸗ 
nommen. 

Eine kürzere Debatte entwickelte ſich noch bei dem Punkte 
über Entſchädigung der durch Terrorakte ſeinerzeit den Bürgern 
der Stadt, beſonders den Kaufleuten durch Beſchmieren der 
Schilder entſtandenen Schäden. Belanntlich hat die Deutſche 
Wahlgemeinſchaft in einer vorhergehenden Sitzung einen dies⸗ 
bezüglichen Antrag eingebracht. Mit dieſem Antrage hat ſich 
die Rechtſektion befaßt und berichtet im Namen derſelben. 

Gemeinderat Dr. Firfter, daß nachdem die Polizeiagenden 
der Gemeinde abgenommen wurde, die Gemeinde für die Si⸗ 
cherheit nicht verantwortlich iſt und daher keine Entſchädigun⸗ 
gen zu leiſten hat. Die Nechlſektion hat nur die juviſtiſche Seite 
dieſer Angelegenheit zu prüfen, kenn aber keine Anträge ſtellen. 

Gemeinderat Wiesner iſt mit dieſer Erklärung nicht zu⸗ 
frieden und fragt, an wen man ſich wenden ſoll, um eine Ent⸗ 
ſchädigung zu erlangen, 

Gemeinderat Harok ſtellt den Antrag, das Präſidium möge 
ſich an die Regierung wenden. ’ 

Gemeinderat Gen. Glücksmann fragt an, welche Regie⸗ 
rung und auch welche Höhe der Entſchädigung? Er fragt auch, 
ob ſich ſchon jemand um eine Entſchädigung gemeldet hat. Man 
muß erſt die Beſchädigten und die Schadensziffer kennen. Herr 
Harok meint die WVojewodſchaft. In dieſem Sinne wird fein 
Antrag angenommen. Der Reit der Tagesordnung betrifft 
Schankkonzeſſionen, die alle bewilligt werden. Parzellierung von 
Baugrund, ſowie Berufungen, die abgelehnt werden, deren 

1 Wiedergabe jedoch kein beſonderes Intereſſe erwecken würde. 

Schluß der öffentlichen Sitzung 7,90 abends. 
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Karneval in Köln 


Eine ſoziologiſche Betrachtung 


Vom Nofſenſonntag bis Aſchevmittwoch ſind in Köln die 

ren losgelaſſen. Der Sonntag vorher gehört den Kindern. 
Im Faſtnachtskoſtüm laufen fie vom frühen Morgen an durch 
die Straßen und machen es wie die Berliner am Silveſterrum 
mel. Was in Berlin nur wenige Stunden möglich iſt — und 
dann auch nur bei Lampenlicht oder im Dunkel der Nacht —, das 
vollzieht ſich in aller Harmloſigkeit in Köln am hellen Tage -- 
tagelang, wochenlang, monatelang: denn der Kölner Karneval 
beginnt nicht erſt am Roſenmontag mit dem großen Umzug, ſon⸗ 
dern ſchon am 11. November. Das ft der Tag der erſten feier⸗ 
lichen Sitzungen der großen Kölner Karnevalsgeſellſchaften, von 
denen es etwa 10 gibt, daneben beſtehen wohl an 100 kleinere 
2 und Zirkel, die es den großen abfehen und gleich⸗ 


Der Zweck dieſer Geſellſchaften iſt natürlich nicht allein der, 
den Karneval in Luft und Freude zu begehen. Dahinter ſteckt 
vom Anfang dieſes Treibens an — auch hiſtoriſch geſehen — 
das Intereſſe der Kaufmannſchaft am Warenumſatz. Man lann 
mit gutem Grund behaupten, der Weinhandel hat dieſe tolle 
Ausgelaſſenheit angeregt, organiſtert, geleitet und hält bis 
heute die Fäden in der Hand. In der kalten, wenig trinkanrei⸗ 
zenden Jahreszeit von November bis Februar liegt der Wein⸗ 
umſatz niedrig, wenn nicht ſolche Feſtlichteiten dazu anſtacheln. 

Der Weinhandel und die verwandten Zweige des Geſchäfts 
ſpenden nicht nur das „edle Naß“, aus ihren Reihen ſtammen 
auch die Männer, die die rechte Stimmung dazu liefern: die 
Leiter der Karnevalsgeſellſchaften, die Präſtdenten und ihr Rat 
Dieſem kleinen Nat anzugehören, iſt eine hohe Ehre, die gebüh⸗ 
rend in aller Oeffentlichteit anerkannt wird und darum mit 
zum Sohnſuchtsbereich der Träume kleiner Kölner Bürger ge⸗ 
hört, wie anderswo der Wunſch, Miniſter oder Stadtrat zu 
fein. Nur daß dieſe Ehre viel Geld kaſtet, während die ande en 
Poſten im allgemeinen heute ganz gut belohnt werden. Prä⸗ 
ſident einer Karnevalsgeſellſchaft zu fein, ſoll ein kleines Ver⸗ 
mögen koſten, den Prinzen Karneval gar darzustellen — und da⸗ 
zu gehört die Ausrüſtung des großen Umzuges am Roſenmontag, 
die Galadiners und feſtlichen Empfänge zu beſtreiten —, das 
bedeutet ſchon, ein großes Vermögen ins Geſchüft zu ſtecken und 
kann von eimem einzelnen Menſchen kaum getragen werden. Da⸗ 
hinter ſtehen die intereſſanten Firmen. So wird Prinz Karne⸗ 
val der Exponent des Sekt⸗, Wein⸗, Zigarettenhandels oder 
ähnlicher Unternehmen. 

Der Präſident und der Nat einer Karnevalsgeſellſchaft haben 
eine Uniform. Sie beſtht aus rotem Frack, weißer Weſte und 
ſchwarzer Hoſe. Ein protziger Orden ſchmückt die edle Män⸗ 
nerbruft und eine „Ratskette“ gibt amtlichen Charakter. Weiße 
Handschuhe und die koſtbare, ſeidene Narrenmütze vervollſtän⸗ 
digen den Narrenputz. Die Narrenmütze — aus drei bis vier 
Farben zuſammengeſetzt — tragen alle Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaften, den Rat ſchmücken dann zwei Spielhahnfedern. An dem 
abendlichen Sitzungen, beſtrahlt vom Lichte der Kronleuchter, dem 
Glanz der ſilbernen Pokale und dem Leuchten des Weins, um 
vom von Pagen und Landsknechten, bietet die Leitung ein 
ankegendes, farbenfreudiges Bild 
Die Karnevalsſitzungen der Geſellſchaften finden in der Zett 
vom 1d. r bis Faſtnachtdienstag in häufiger Folge 
ſtatt. Die bellebteſten Räume find für die vornehmſten Orden 
der „Gürzenich“ — das alte Feſtgebäude der Stadt — und die 
„Leſe“. Vor dem Lokal grüßt das Banner der Geſellſchaft. 
Längst vor Beginn der Sitzung find die Räume überfüllt, ein 
Zuſpätkommen gibt es nicht. An langen Tiſchreihen, ſenkrecht 
zur Bühne goſtellt, fist die erwartungsfrohe Menge Plößlich 
brauſt der Einzugsmarſch der Kapelle durch den Saal: der kleine 
Nat zieht auf, begleitet vom rhythmiſchen Händeklatſchen der 
verſammelten Narren. Voran marſchieren die buntgekleideten 
Stadtſoldaten. „Die Funden“, es folgen die Standarte der Ges 
fellichaft, die Pagen mit dem Ehrenbuch und den Trinkgefäßen 
und ſchließlich der kleine Rat — voran der Präſident. Den 
Schluß machen wieder Pagen und Funken. Alles ſtrahlt beim 
Aufmarſch auf die Bühne im Lichte der Lampen und Schein⸗ 
werfer und gibt einen frohen, genießeriſchen Anblick. 

Die Darbietungen ſetzen ſich zuſammen aus den Vorträgen 
der allbekannten Kölner Karnevalshumoriſten, den Büttenreden 
und du — nicht zu unterſchätzenden — Begleitworten des Prü- 
ſidenten, der in vielen Fällen manchen guten Conferencier des 
Berliner Kabaretts an Humor und Schlagkraft des Wortes 
übertrifft. Es geht mal „köllſch“ und mal hochdeutſch. Jede: 
Vortragende wird unter Anpreiſung aller Vorzüge vom Präſi⸗ 
denten angekündigt, von den Funden unter Muſilbegleltung und 
Händeklatſchen eingeholt — und abgeführt, wenn der Präſident 
wieder den beſonders dick aufgetragenen Dank, mit Humor ge⸗ 
würg, cusgeſprochen hat. Witz und Sentimentaljät halten ſich 
bei den Vorträgen — wie immer bei Volkstümlichem die Wage. 
Ein bißchen Politit, beſonders mit Lokalkolorit, ein bißchen Hei⸗ 
matbegeiſterung, viel vom Rhein von Mädchen, Liebe und Leid: 
das iſt der Inhalt der Vorträge. Eine beſonders gute Leiſtung 
wird mit einer „Nafete‘ belohnt, das iſt ein gut inſtruiertes, 
abwechflungsreiches Händetrommeln und endet mit dreifachen 
„Alaaf“ Der Refrain der Lieder wird „geſckunkelt“, da wiegen 
ſich die Scharen der unterhakten Menſchen des ganzen Saales im 
ihythmiſchen Takt der Muſik. Drißt man ſich im Stehtanz auf 
dem Platz, ſo heißt das „Thriſtbaumgeläute“. 

Die Büttenreden werden von Mitgliedern der Gesellschaft 


dargebracht. Der Redner ſteigt dazu in die „Bütte“, eine Kanzel 


in der Form eines gewaltigen Weinglaſes. Büttenreden wie 
humo-iſtiſche Darbietungen find ſtets frei von allen Zoten. Es 
geht das Mort: „Von Zoten frei iſt die Narretei.“ Die Anſtän⸗ 
digkeit und Harmloſigleit der Witze erfordern natürlich ſcharſe 
Pointen, ſind aber im allgemeinen ſehr harmlos und würden 
ohne das „Drum und Dran“ mit Weingenuß laum jemanden 
zum Lachen anregen. Frauen und Mädchen brauchten ſicher in 
einer Karnevalsſtchung in Köln nicht zu erröten. 

Die häufigsten Sitzungen allerdings find reine Männerver⸗ 
enſtaltungen. Ueberhaupt hat der Karneval eine ſtark männlich 
betonte Note, erinnert an das engliſche Klubleben. Die Män⸗ 
ner wollen hier — das ſpürt man / bei den Herrenſitzunden — 
einmal ganz unter ſich ſein. fie wollen ohne Kontrolle den 
Schoppen genießen; ausſprechen können, was auf der Zunge 
liegt; den derben Witz zu ſeinem Rechte verhelfen. 

Der Kölner Lobaldichter iſt Ostermann. Er hat das jähr⸗ 
liche Karnevalslied mit Text und Muſik zu verfaſſen. Dieſes 
Lied bildet dann den Schlager für alle Sitzungen. Häufig pro⸗ 
duziert Herr Oftermann zwei, drei ſolcher Lieder, um dem Pu⸗ 
blikum die Auswahl zu überlaſſen. Immer wieder aber lehrt 
das uralte: „Es war einmal ein treuer Huſar“, und beherrscht 
die ganze Tollheit. 


Am Roſenmontag zieht das ganze Volk der Narren durch 
die Stadt. Dicht gedrängt ſtehen die Straßen voll Fremden 
und denjenigen, die nicht teilnehmen könnon. Jede Karnevals⸗ 
geſelſſchaft rüſtet ihren Wagon. Ein einheitliches Leitmotiv 
walbet über dem Dargeſtellten. Symboliſche Figuren verfuchen, 
den Leitgedanken plaſtiſch larikierend herauszurufen. 1928 ſtand 
im Zeichen der „Preſſa“, der größten Kölner Zeitungsausſtel⸗ 
lung. Am Schluß des Zuges im Glanz feines Narrenthrones 
fährt ſeine Tollheit Prinz Karneval. Fröhlich ſchwenkt er ſei⸗ 
nen Becher und trinkt dem Volke zu. Mit Vonbontegen verſucht 
feine Dienerſchaft und Begleitung von faſt allen Wagen ſeine 
Beliebtheit zu erhöhen. Häufig hält der Zug, und Funken, Pa⸗ 
gen und Narren tanzen auf offener Straße ihre gut geübten 
Narrentänze. N 

Drei Tage lang tobt Köln im Karnevals ranſch. Ein guter 
Narr kennt keimen Schlaf in dieſer Zeit, und die Polizei küm⸗ 
mert ſich nicht um die Polizeiſtunde. Murrt ein Poliziſt. dann 
umringt ihn eine luſtige Menge und ſingt im fröhlichen Herum⸗ 
ſpringen: 


Dort ſteht ä Schutzmann, 
Dort ſteht & Schutzmann, 
Da hät de janze Dach (Tag) 
No nig jetan. — 
Was bei dicſer Situction ſicher eine böſe Verleumdung iſt. 
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Löſung der Aufgabe Nr. 44. 
Petſchacher. Matt in 3 Zügen. Weiß: Afe, Sh4, Seg (2). 
Schwarz: R56, Bh7, 94 (8). 
1. Sh4—92 6-5 2. Sg2—f4 7 nebſt 3. Ses fs matt; 
1... . 94-98 2. EB nebſt 9. Se-j5 matt. 


Partie Nr. 45 — Indiſch. 
Die folgende Partie wurde im Turnier um die Weiſterſchaft 
von Paris geſpielt. 


Weiß: Dr. Tartakower. Weiß: Romi. 
1. Du 4 S98—76 
2. Sgt-f3 e7 es 
J. dt 2 8—54 

4. Lc1— 82 Dds e 

ö u vod Nimzowitſch eingeführte Fortsetzung gilt hier für 
s N. 8 

5. 92—98 87-56 

6. ig? 28-57 

7. 04. Eb Ade 

8. D da 0-0 

9. Sb1—c3 Sf — 4 

ER 10. II- SAX 
A per Ba 2 e 
A ee . . L 

rgewicht. 

Au 755 

12. Sfa ei 257X92 

18. SelXg2 SbS c 

14. a4 Er 
Weiß ſpielt im flotten Angtriffsſtil. Die Oeffnung der 
„Linie für die ſchwarzen Türme ft hier bein Nachteil, do Weiß 


jederzeit bequem 2-44 fpielen kann. 
14. 


aa Sc 
15. e455 Ds = 
16. De2—dg Tess 
17. 24 De7 as 


18. 21—f2 „„ 
Weiß droht jetzt ein krüftiges ifisipiel dem Königs 
Afüget he in krüftiges Angriffsfpiel auf önigs 
Ib 


. 
19. Til 9795 
Diefer Zug bewirkt eine katastrophale Schwächung der 


N Königsſtellung, die von Weiß energiſch ausgenutzt 


wird. 
20. Sg2—es! Kgs 97 
Bei gef würde der Springer über g4 mit Tempo nach es 
eindringen. ** könnte auf Sg der Turm wenigſtens nach P. 
1. DI! 


2 


Damit wird die entſcheidende Linienöffnung eingeleitet. 
N 3 Hr 


BR 


22. Se3—g4 TH | 
28. Dd—d1 + eß ed | 


Noch das verhältnismäßig beſte. Die Stellung ift aber be 
teits unhaltbar. 


24. Sg les TfS 6 

25. Se5Xd7 c7 c 

26. Dda—e4! Tfö—f / 

27. 93—94 TH 
28. Tf ei 
Eine zwingende Schlußkombination. 

RER Tfrcd7 

29. Dei —e6 Dab cd 
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Neue Aampfmelhoden gegen Lungenentzündung 
t Voll ſtändige Heilung erzielt. 

Das Inhalieren eines Gemiſches von Sauerſtoff und Kohlen⸗ 
ſäure, wie es allgemein bei det Wiederbelebung der Opfer: elek 
triſcher Schläge angewandt wird, ſoll ſich in Neuyork auch bei der 
Behandlung der Lungenentzündung mit außerordentlichem Erfolg 
bewährt haben. Nach einer Erklärung des Präſidenten der 
Ediſongeſellſchaft, Matthew Sloan, wurde der bei Unfällen durch 
eleltriſche Schläge gebrauchte Apparat der Geſellſchaft im vers 
gangenen Jahre in 127 Fällen bei Erkrankung an Lungenentzün⸗ 
dung angefordert. Von dieſen Füllen waren 42 von vornherein 
hoffnungslos, weitere 15 nicht mehr zu beſſern. Andererſeits 
wurden in 70 Fällen vollſtändige Heilungen erzielt. Sauerſtoff 
wird jeit Jahren bei ſchwierigen Fällen von Lungenentzündung 
herangezogen. Die Verbindung von Kohlenſäure und Sauer⸗ 
ſtoff wurde bis vor Jahresfriſt ausſchließlich bei Unfällen durch 
Elektrizität angewandt. Schon damals vertraten die bei der 


Ediſongeſellſchaft beſchäftigten Aerzte ihren Kollegen gegenüber 


die Anſicht, daß dieſe Miſchung bei Lungenentzündungen wir⸗ 
kungsvoller ſei als reiner Sauerſtoff. Nicht lange darauf erbat 
ein Arzt, der einen beſonders ſchweren Fall von Lungenentzün⸗ 
dung zu behandeln hatte. die leihweiſe Ueberlaſſung des Appa⸗ 
rates der Geſellſchaft und konnte auch eine ſchnelle Wiederher⸗ 
ſtellung ſeines Patienten verzeichnen. Die Nachricht von dieſer 
erfolgreichen Behandlung verbreitete ſich raſch; heute vergeht 
kaum eine Woche ohne daß der Apparat von praltiſchen Aerzten 
zur Behandlung von Lungenentzündung bei der Ediſongeſellſchaft 
angefordert wird. 


Bei Tan würde Tf7 
+ Kg Doeh malt folgen. 
30. Tf.—f/ 
31. Tf Kf7 
Schwarz gab auf, denn auf Khs folgt Tfs⸗ 


Def Ahh Des- Ts DE 
Tor def 
ag Tas matt. 


Aufgabe Nr. 45 — W. A. Shinkman. 
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Weiß zieht und ſetzt in 3 Zügen matt. 
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Gedanken training 
„Radio auf dem Lande“ 


Wie hoch iſt der Antennenmaſt? 


Auflöſung des Areuzworirätfels 
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Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Mag Bonzoll, 


Katowice. ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 


Rohner. wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vi re) 1 
1 


e 


naklad drukarski Sp. z ogr. odp, Katowice, 


Kosciuszki 29, 
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4 Rundfunk 

7 Kattowitz — Welle 408,7 

je Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzerl. 
. 14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,15: 
’ Aus Warſchau. 17,40: Anterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 
5 20,30: Volkstümliches Konzert. 21: Aus Warſchau. 22,15: Abend⸗ 
5 konzert. 23: Tanzmuſik. 

2 Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Aus Warſchau. 
* 15,50: Franzöſiſch. 16,15: Jugendſtunde. 17,15: Vortrag. 17,45: 
1 Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Uebertragung einet 
5 Oper. 23: Tanzmuſik. x 


; Warſchau — Meile 1411,8 


5 Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
5 14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: 
Orcheſterlonzert. 19: Vorträge. 20,30: Volkstümliches Konzert. 
21: Vortrag. 22,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

N Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16.15: 
N Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17.45: 
0 Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Opernaufführung. 


23: Tanzmuſitk. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325, 


| Sonntag, 15. Februar. 8,15: Morgenkonzert. 9,15: Glocken⸗ 
8 geläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert. 11: Katholiſche 
Morgenfeier. 12: Aus Leipzig: Mittagskonzert. 13,10: Von der 
5 Eulenſchanze an der Grenzbaude: Internationaler Sprung⸗ 
N lauf. In den Pauſen: Unterhaltungsmuitt auf Schallplatten. 
14: Mittagsberichte; anſchließend: 14,10: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. 14,20: Schachfunk. 14,35: Wirtſchaftsfunk. 14,50: 
Briefmarkenkunde. 15: Zehn Minuten Verkehrsfragen. 15,10: 
Was der Landwirt willen muß! 15,25: Kinderfunk. 16: Der 
Arbeiter an der Maſchine. 16,15: Konzert. 17,35: Aus der Reit⸗ 
bahn Gabitzſtraße in Breslau: Reit⸗ und Springturnier. 17,55: 
Wettervorherſage; anſchließend: Liederſtunde. 18,25: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 18,30: Hallo! Hier it Willi 
Schaeffers! Iſt dort Breslau? 19: Aus Berlin: Perichole. 
Während einer Pauſe aus Berlin Abendberichte. 22,40: Aus dem 
Marmorſaal des Zoologiſchen Gartens in Berlin: Ball der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 16. Februar: 9,05: Schulfunk. 15,20: Der Pro⸗ 
pellertriebwagen als Schnellverkehrsmittel der Zukunft. 15,40: 
Altdeutſche Narren» und Faſtnachtsgedichte. 16: Liederſtunde. 
16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Kleine Violinmyſikl. 17,15: 
Zweiter landw. Preisbericht anſchließend: Kultuefragen der Ge⸗ 
genwart. 17,35: Blick in die Zeitſchriften. 18 
intereſſieren! 18,30: Fünfzehn Minuten Franzoſiſch. 18,45: Fünf⸗ 
zehn Minuten Engliſch. 19: Wettervorherſage; anſchließend: 
Be Abendmuſik auf Schallplatten. 19,20: Weſen und Bedeutung der 

ö Berufsberatung. 19,50: Wiederholung der Wettervorherſage. 
19,55: Aus Berlin: Lanner — Strauß. 21: Abendberichte. 21,10: 
Stimme aus dem Leunawerk. 22,10: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,25: Funktechniſcher Briefkaſten. 22,40: 
Aufführungen des Breslauer Schauspiels. 22,55: Alte und neue 

Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. g 
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5 Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


7. Vortrag am 17. Februar 1931, Lehrer Boeſe: Tiere der 
Vorwelt. 


Kattowitz. Am Dienstag, den 17. Februar, abends 7,30 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein intereſſanter Pep rag ſtatt“ 
Referent: Gen. Kan ner. 2 „ 

Königshütte. Am Mittwoch, den 18. Februgt, abends 8 Uhr, 

Vortrag. Als Referent erſcheint Herr Lehrer Lamoſſt. 


& 


4 2 kaufen oder verkaufen? AN 
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1 ein Inſerat im 1 
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Deutsche Theatergemeinde 
3 Tel. 3037. Stadttheater Katowice Teı. 3037. 
. 
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Montag, den 16. Februar. abends 8 Uhr: 


Was ihr wollt 
Luſtſpiel von Shakespeare 
Freitag. den 20. Februar, abends 7½ Uhr: 
7 Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


0 N Oper von Verdi 
f Sonntag, den 22. Februar, vorm. 11¼½ Uhr: 


\ Morgenfeier mit zeitgenössischer Musik 


br ausgeführt von den Mitgliedern des Orcheſters 
/ des Oberſchleſ. Landestheaters. Leitung: Erich 
Peter. (Progr. Hindemith — Caſella — Lubrich) 


Sonntag, den 22. Februar, nachm. 3 Uhr: 


Der Page des Königs 
Operette in 3 Akten nach Arthur Müller'ichen 
3 Motiven, Text von Hermann Falk, Muſik von 
© Franz Kauf 


Sonntag, den 22. Februar, abends 7½ Uhr: 


Gräfin Mariza 


HOdhperette in 3 Akten von Julius Brammer und 
Alfred Grünwald, Muſik von Emmerich Kalman 


Montag. den 23. Februar, abends 8 Uhr: 
5. Abonnementsvorſtellung! 


Der Mann, den sein Gewissen trieb 


Ein Schauſpiel in einem Vorſpiel und 3 Akten 
von Maurice Roftand, für die deutſche Bühne 
a bearbeitet von Karl Serbs 


er Breitag, den 27. Februor, abends 8 Uhr: 
Hgeiterer Abend! Heiterer Abend! 


dels Lipinskaja 


Das wird Sie 


Vortrags ſolge des Bundes für Arb.⸗Bildung in Schwientochlowitz ö 


Die herzlichſten 


Glück wünſehe 


zum 60. Geburtstage | 


entbieten dem wackeren Genoſſen 


Irans Stajea 


Der ſoz.⸗dem. Wahlverein „Vorwürts“ und 
der Arh.⸗Geſangverein „Freihelt“ in Linnit 


JJC 


Ermäßigung der Prise 


Die Direktion der Elektrownia Bielsko-Biata Sp. Akc. gibt be- Rs 
kannt, daß die Preise der Installationsmaterialien sowie der aus- | 
geführten elektr. Anlagen ab 1. Februar I. J. ermäßigt wurden. = 


Wir errichten sämtliche Licht- und Kraftanlagen 
liefern 
besitzen 


Werbet fündig neue Leſer für den Vollswille! 


Beim Kiſtenöffnen — mer!’ die Regel! — 
Entferne jleis zuerſt die Nägel! 


Beriammiunasialender 


An die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 
Generalverſammlung. 

Die Bezirksleitung des D. M. V. hat in ihrer Sitzung am 
3. Januar d. J. den endgültigen Termin und die vorläufige Ta⸗ 
gevordnung feſtgeſetzt. ; 

Nach 8 33 findet die diesjährige Generalverſammlung für den 
Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien am 15. Februar, vorm. 9% Uhr, im 
Volkshaus Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, ſtatt. 

Tagesordnung: 
1. Berichte. a) des Bevollmächtigten, b) des Kaſſierers 
c] der Reviſoren. i 

2. Neuwahl der Bezirksleitung und Wahl der Delegierten zu 

anderen Körperſchaftenn 

3. Anträge und Verſchiedenes. a 

Nach dem Bezirksſtatut, Art. 6, ſind Anträge bis ſpäteſtens 
1 Woche vorher (7. 2.) bei der Bezirksleitung Königshütte ein⸗ 
zureichen. Spätere Anträge können nicht berückſichtigt werden. 

Nach dem Art. 6 des Bezirksſtatuts werden in allen örtlichen 
Leitungen die Generalverſammlungen ſo einberufen und dabei 
die Wahl der Delegierten vorgenommen, daß e am 9. 2. 
die Anzahl der Delegierten mit genauer Adreſſe der Bezirksleitung 
Königshütte zugeſtellt iſt. Die Wahl findet nach Art. 6, Abs. 2, 
wie folgt ſtatt: Ortsverwaltungen erhalten auf je 50 Mitglieder 
je 1 Delegierten, ſind 20 weitere Mitiglieder vorhanden, dann hat 
der betreffende Ort das Recht auf Entſendung eines weiteren De⸗ 
legierten. Die Mitglieder der engeren, erweiterten Bezirksleitung 
wie der Bevollmächtigte und Kaſſierer der örtlichen Leitung 


3 5 i ahl ö 
baben das Recht auf Teilnahme, ohne beſonders gewählt zu Sete ilch een e er 


werden. ; 

Den Delegierten iſt von der örtlichen Leitung ein Mandat 
unterſchrieben durch den Bevollmächtigten und Kaſſierer auszu⸗ 
händigen. ? ; a 

Zutritt zur Generalverſammlung kann nur erfolgen nach Vor⸗ 
legung des Mandats ſowie des Ausweiſes nebſt dem Mitglieds⸗ 


buch. 


Für die Bezirksleitung des D. M. V. 

© K. Buchwald. g 
Um den Kommunalfriedhof. Das vorbereitende Komitee zur 
Schaffung eines Kommunalfriedhofes welches am Sonntag in 
Bismarckhütte gewählt wurde, hält ſeine Sitzung am Sonnabend, 
den 14. Februar, nachmittags 4 Uhr, im Zentralhotel Kattowitz 

ab a Die Einberufer. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Die Arbeiter 
wohlfahrt, Krol.⸗Huta, veranſtaltet für die Mitglieder und An⸗ 
gehörigen der freien Gewerlſchaften, einſchl. des Afabundes, Näh⸗ 


eerame 
KEIN 
Jgeſchäftlicher 


ERFOLG! 


Inſerieren Sie 
in unſerer Zeitung! 


PERL 


RE 


elektrische Motore und aller Art 
Installationsmaterial f 


ein reichsortiertes Lager in Beleuchtungs- 
körpern u. Apparaten versch. Gattungen 


in der ul, Batorego Nr. 138 


| 


und Kochkurſe im Volkshaus, ufica 9.50 Maja 6. Für den letzte⸗ 


werden und wird im Büro des Deutſchen Metallarbeiter⸗Ver⸗ 


Februar, vormittags 11 Uhr, im Volkshaus, Vorſtandsſitzung. 


Gesehäftsübernahme! 


Restauration im Arbeiterheim 


U 


ren können ſich auch auswärtige Teilnehmer von der Umgebung 
non Königshütte melden, dagegen zum erſteren nur Königshütter 
Teilnehmer. Die Anmeldung muß bis Ende Februar getätigt 


bandes entgegengenommen. 

Königshütte. (Zimmerer und Maurer.) Sonnabend, 
den 14. Februar, nachm. 6 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, General⸗ 
verſammlung. Die Kameraden der umliegenden Ortſchaften, wie 
Lipine, Neu⸗Hajduk, Kattowitz, Schoppinitz, Anhalt, Pleß, Groß⸗ 
Weichſel, ſind beſonders eingeladen. 

Achtung, Nähſtubenintereſſenten von Siemianowice, Bittkow 
und Michalkowitz. Am Montag, den 16. 2. 31., nachm. 2 Uhr, findet 
bei Kozdon, ul. Sienkiewicza unſer Nähkurſus wieder ſtatt. In⸗ 
tereſſenten der Freien Gewerkſchaften wie Afabund und Ar⸗ 
beiterwohlfahrt werden erſucht, die Kurſusteilnehmer bis Sonn⸗ 
tag, den 15. 2., nachm. 3 Uhr, im Lokale des Herrn Kozdon nam⸗ 
haft zu machen. Außerdem laden wir auch die Teilnehmer zu der 
am Sonntag, den 15., nachmittags 3 Uhr, ſtattfindenden Generals 
verſammlung der Arbeiterwohlfahrt herzlich ein. Der Vorſtand. 


Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 
Sonntag, den 15. Februar: Heimabend. 
Montag, den 16. Februar 1931: Geſangsſtunde. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 14. Februar: Rote Falken. 1 

Sonntag, den 15. Februar: Monatsverſammlung um 5 Uhr 
nachher Heimabend. 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Bismarckhütte. Generalverſammlung, am 15. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Brzezina. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Schwientohlowig. Generalverſammlung am 15. Februar, 
vormittags 935 Uhr, bei Frommer. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Ruda. Generalverſammlung, nachmittags 3 Uhr, am 15. 
Februar im bekannten Lokal. Referentin: Genoſſin Kowoll 

Siemianowitz. Generalverſammlung, am 15. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Kozdon. Referent: Genoſſe Gorny. 

Eichenau. Sonntag, den 15. Februar, vormittags 10 Uhr. 
im Bahnhofshotel, Vorſtandsſitzung. . 

Myslowitz. Generalverſammlung, 15. Februar, nachmittags 
3 Uhr, bei Chilinski. Referent: Genoſſe Rai wa. 


Bergbauinduſtrieperband. 

Koſtuchna. Am Dienstag, den 17. Februar, nachm. 5 Uhr. 
findet bei Weiß eine Mitgliederverſammlung des D. M. V. und 
Bergbauinduſtrie⸗Verband ſtatt. Referent: Kollege Buchwald. 

Ober⸗Lazist. Am Sonntag, den 15. Februar, nachmittags 
3 Uhr, Verſammlung bei Mucha. Referent: Kollege Fermann. 


Maſchiniſten und Heizer. 
f Bezirksgeneralverſammlung. . 

Am Sonntag, den 15. Februar, vormittags 9% Uhr, hält der 
Verband ſeine übliche Bezirksgeneralverſammlung ab. Hierzu 
ſind ſowohl die Bezirksdelegierten als auch die Zahl⸗ 
ſtellenvorſtände und Betriebsräte eingeladen. Die Tagesordnung 
geht den Ortsgruppen durch Rundſchreiben zu. Um reſtloſes und 

teilnehmer hat ſein Mil⸗ 


gliedsbuch mitzubringen. Wer ſein“ Buch vergißt, kann an der 
Generalverſammlung nur als Gaſt teilnehmen.“ 
Die Bezirksleitung. 


Freie Sänger. 
Myslowitz. Am Sonntag, den 15. Februar, nachmittags 
3 Uhr, Geſangsſtunde. Nach der Geſangsſtunde findet ein Far 
ſchingsvergnügen ſtatt. 
Koſtuchna. Am Sonnabend, den 14. Februar, 
Probe aus. 


fällt die 


Freie Sportvereine. a 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Sonnabend, den 14. Februar, nachmittags 5 Uhr, 
im Lokal Ganczarczek Generalverſammlung. — Anſchließend 
Spielabend. 


Königshütte. (Freie Radfahrer.) Sonntag, den 15. 


Ich gebe allen Arbeiterorganisationen, Freun- 
den und Hausgästen bekannt, daß ich die 


in Bielitz ab 1, Feber 1931 übernommen habe. 

Für gute Küche, Getränke und Bedienung 

bei mäßigen Preisen werde ich bestens sor- 

gen, um den Wünschen der geehrten Gäste 

restlos nachzukommen. 

Um recht zahlreichen Zuspruch ersucht 
Der Wirt Arymult Johann 
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für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten. 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 
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